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Lagerungsverhältnisse des Granites und des Quadersand- 
Steins zwischen Meissen und Zittau. 

Die Grenze des Quadersandsteins gegen den Granit zwischen 
Meissen und Zittau , also am rechten Ufer der Elbe , ist schon 
vor mehr als dreissig Jahren der Gegenstand vielfacher und 
genauer Untersuchungen gewesen. 

Es waren nicht blos die merkwürdigen Lagerungsverhält- 
nisse beider Formationen zu einander, die zu dem Studium 
dieser Gegend anregten , sondern es suchten auch die Vertreter 
der verschiedenen Ansichten über die Entstehung derGebirgs- 
arten überhaupt aus den gegebenen Verhältnissen für ihren 
Zweck Nutzen zu ziehen. Dazu kam das abnorme Auftreten 
von Kalk- und Mergelschichten zwischen dem Granit und dem 
Quadersandstein, deren wahres Wesen anfangs, vielfach ver- 
kannt oder auch, trotz zahlreicher Beweisgründe, nicht aner- 
kannt wurde. 

Das Resultat der meisten von den zuverlässigsten Beob- 
achtern angestellten Untersuchungen war, dass der Granit (und 
an einigen wenigen Punkten der Syenit) in seiner ganzen Aus- 
dehnung von Meissen an bis in die Gegend südlich von Zittau 
(und wahrscheinlich noch weiter bis Glalz) den daneben auF- 
iretenden Quadersandstein oder Pläner jedenfalls in Folge einer 
Ueberschiebung bedeckt , wie diess an einer ganzen Reihe von 
Aufschlusspunkten sehr deutlich wahrgenommen werden kann. 
Jedoch liegt der Granit in der Regel nicht direct auf dem Qua- 
dersandstein ; man findet vielmehr, wie bemerkt, zwischen die- 
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sen beiden Gesteinen Ablagerungen von Kalk, Mergel und Thoa, 
Ablagerungen , die man nach den darin vorkommenden orga- 
nischen Resten als zur Juraformation gehörig betrachten muss. 

Dieses Auftreten von jurassischen Gebilden unter so ab- 
normen Verhältnissen war bisher auf Sachsen beschränkt. 
Neuerdings vermuthete wan jedoch, dass an der Fortsetzung 
der Granitgrenze nach Böhmen zu ähnliche Ablagerungen wie 
bei Hohnstein in Sachsen auftreten müssten, was sich denn 
auch, wie später gezeigt werden wird, bestätigt hat. 

Die Untersuchung und Beschreibung dieser letztgenann- 
ten LokaUlät wurde mir vielfach erleichtert, durch gütige 
Mittheilungen der Herren Prof. Geinitz in Dresden und 
Dr. Credner in Leipzig, sowie durch die freundliche Auf- 
nahme von Seiten des Herrn Dr. Fritsch in Prag, der mir 
bereitwilligst die bisher gefundenen organischen Reste der böh- 
mischen Juraformation vorzeigte. Ich benutze diese Gelegen- 
heit, dBn genannten Herren, sowie dem Herrn Prof. Nau- 
mann, der mich durch gefällige Ueberlassung literarischer 
Hülfsmiltel unterstützte, hierdurch öffentlich meinen ergeben- 
sten Dank auszusprechen. 

Die einzelnen Aufschlusspunkte, an denen die Ueberlage- 
rung des Quadersandsteins oder Pläners durch den Granit, so- 
wie oftmals das Auftreten von zwischengelagerten jurassischen 
Schichten beobachtet wurde, sind von NW nach SO die fol- 
genden. 

L Der westlichste Punkt liegt bei Ob er au. An diesem 
von Naumann zuerst beobachteten Aufschlüsse sieht man in 
einem Hohlwege den Granit über dem Pläner lagern, dessen 
Schichten 20 — 30® gegen erstem fallen. Die Ueberlagerung, 
soweit sie sichtbar war, betrug über 20 Fuss (Genf. Cotta, 
geognost. Wanderungen, II. p. 13 tab. III Fig. 7.). 

2. Bei Weinböhla liegt Syenit schräg auf dem unver- 
änderten Plänerkalkstein , dessen Schichten schwach geneigt 
sind (conf. Karstens Archiv f. Mineralogie etc. I , tab. 6 u. 7 ; 
Cotta, a. a. 0. p. 14 tb. III, Fig. 8.). 

3. Am „letzten Heller,** nördlich von Dresden, sind 
die Schichten des sandigen Plänerkalkes 70— ^0« am Syenit 
aufgerichtet; ein Contact beider Gesteine war fräher zu beob- 
achten. 



.4. Bei Ditlersbach ist der Quadersandstein gegen 30° 
aufgerichtet, jedoch vom Granite wegfallend. Hier beobachtete 
man zuerst die glatten Reibungsflächen am Quadersandsteine 
zwischen diesem und dem Granit, welche man als einen Be- 
weis für die Emportreibung des Granites benutzte. 

5. Bei Hohnstein tritt zwischen dem Quadersandstein 
und dem darüber liegenden Granit eine Ablagerung von Jura- 
kalkstein auf, welch letzterer gegen 30® nach Norden, also 
unter den Granit fällt, und südlich auf dem fast horizontalen 
Quadersandstein liegt. (Conf. Cotta 1, c. pag. 16fif. tab. I, Fig. 
1, 2a u. b; tab. II, Fig. 3. 4. 5. 6.). 

6. Zwischen Hohnstein und dem „tiefen Grunde'' wur- 
den Versuchsbauc angestellt, wobei stets die Auflagerung des 
Granites auf dem Quadersandstein, sowie eine Zwischenlage- 
rung von Mergel und Thon beobachtet wurde (Cotta, a. a. 0. 
p. 34. tab. III. Fig. 9.). 

7. Im Kirnitzschthale, ungefähr eine Stunde oberhalb 
Schandau, ist der Granit und Quadersandstein aufgeschlossen. 
Folgt man dem Wege bis oberhalb der ersten Mühle, so ste- 
hen auf beiden Seiten die Sandsteine in grotesken Felsenmas- 
sen au; dann werden plötzlich die Konturen der Thalabhänge 
abgerundet, und das Gebiet des Granites ist erreicht. 

Der directe Contact beider Gesteine ist leider unter Schutt 
und Wiesenboden verborgen. Es soheint ihm jedoch eine 
kleine Schlucht zu entsprechen, welche sich am nördlichen 
Thalgehänge in nördlicher Richtung hinaufzieht. Auf der einen 
Seite dieser nur wenige Schritte breiten Schlucht steht feinkör- 
niger, weisser oder gelber, abwechselnd auch grobkörniger 
Sandstein an, auf der anderen Seite Granit, reich an schwar- 
zem Glimmer und hellgelbem oder grünlichem Orthoklas und 
viel grauem Quarz. Er ist kleinklüftig, mürbe, leicht verwit- 
ternd und daher mit hohem Grus bedeckt. Nach den Auf- 
. Schlüssen auf beiden Seilen dieser Schlucht zu schliessen, weiche 
ausserdem noch durch einen zickzackförmigen , dieselbe durch- 
kreuzenden Weg vermehrt werden, muss die Grenzfläche zwi- 
schen Granit und Quadersandstein vertikal stehen , oder sogar 
ein wenig überhängen. 

Thalaufwärts von dieser Contactstelle gehört das Kirnitzsch- 
thal auf mehr als eine Stunde dem Granit an, durchschneidet 
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aber dann die Qrenze zwischen Granit und Quadersandstein 
zum zweiten Male. Doch auch hier ist der unmittelbare Con- 
tact nicht aufgeschlossen ; es entspricht ihm jedoch auch an 
dieser Lokaliläl eine kleine Schlucht, deren Sohle mit Schutt 
bedeckt ist, während auf dem westlichen Abhänge Granit, auf 
dem östlichen Quadersandstein in fast horizontalen Bänken an- 
stehen. 

8. BeiSaupsdorf beobachtet man in einem auf Kalkstein 
betriebenen Grubenbau die unmittelbare Auflagerung des Gra- 
nits auf dem Quadersandstein , beide Gesteine nur durch eine 
Mergelschicht ^^etrennL Die Schichten des Saudsteins fallen 
ungefähr 30^ unter den Granit. Neuerdings wird eine zweite 
Grube angelegt, und zwar durchbricht man den Granit, den 
man unter dem geförderten Schutt erkennt, und hofft unter 
diesem den Kalkstein anzutreffen. Obgleich aus der erster- 
wähnten Grube noch keine organischen Reste bekannt sind, 
so dürfte doch die Analogie der dortigen Schichten in petro- 
graphischer und stratigraphischer Beziehung mit den bei Hohn- 
stein auftretenden zu dem Schlüsse berechtigen, dass auch die 
Saupsdorfer Kalk- und Mergelschichten der Juraformation an- 
gehören. (Eine ausführliche Beschreibung dieses Punktes gibt 
Gumprecht, Beiträge zur geognostischen Keuntniss von 
Sachsen und Böhmen, Berlin 1835) p. 235. tab. IV.) 

9. BeiHinterhermsdorf, nahe der böhmischen Grenze, 
findet sich ebenfalls Kalkstein und Mergel unter ähnlichen Ver- 
hältnissen, wie bei Hohnstein anstehend. Die eine der beiden 
Gruben ist zur Zeit verlassen , während die andere noch schwach 
betrieben wird. Versteinerungen waren bisher von diesem 
Punkte nicht bekannt; indess ist es mir neuerdings gelungen, 
zwei leider unbestimmbare Exemplare eines Pecten, ferner 
^mmonites polyplocus und Scyphia radiciformis Gold f. zu 
erhalten. 

Von diesem zuletzt genannten Schwamm, den Quenstedt 
(Jura pag. 681, tab. 82. Fig. 12) aus dem weissen Jura 6 
Schwabens beschreibt und abbildet, liegt ein ziemlich grosses 
Exemplar vor. Die wurmförmige, cylindrische Form zeigt hin 
und wieder eine Anschwellung, wie man auch Spuren einer 
Bpidermalschicht bemerken kann. Die Schwammstruktur ist 
nirgends zu erkennen, ebensowenig ein Centralkanal ; doch 
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fehlt nach Quenstedt dieser Kanal bei jungen Exemplaren 
stets. 

Diese wenigen organischen Reste, verbunden mit der Ana- 
logie der Lagerungsverhältnisse des Hinterhermsdorfer Kalk- 
steins mit den Hohnsteiner Jurascbichten dürften genügen, 
um auch diese Kalk- und Mergeleinlagerung zur Juraformation 
zu rechnen. (Conf. Colla, geognost. Wand. II. pag. 36 — 42, 
und Naumann, Erläuter. zuSection VI der geognost. Karte von 
Sachsen pag. 50.) Das Vorkommen des sehr bezeichnenden 
^mmonites polyplocus weist auf den weissen Jura yQuenst., 
oder die untere Abtheiiung der Oxfordgruppe (Dilatata-Schich- 
ten). — 

Ausserdem wurden in der hiesigen Gegend, zwischen Ot- 
tendorf und Weissbach , im Anfang der dreissiger Jahre einige 
vierzig Versuchsarbeiten angestellt, von denen jetzt allerdings 
nichts mehr zu sehen ist, die aber fast alle die Ueberlagerung 
des Quadersandsteines von Seiten des Granites bestätigten. 

10. Am Sternberg, zwischen Zeidler und Wolfsberg in 
Böhmen, ist seit kurzer Zeit ein Kalkbruch im Gange, der zahl- 
reiche Juraversteinenmgen liefert, und dessen Schichten unter 
ähnlichen Verhältnissen wie bei Hohnstein und anderen Orten 
aufgerichtet sind, also unter den Granit einschiessen. 

11. BeiKhaa, südöstlich von Sternberg, bestand vor län- 
gerer Zeit ein Kalkbruch , der jedoch jetzt verschüttert ist. Die 
zerstreut liegenden Kalksteinfragmente sind z. Th. voller Jura- 
versteinerungen , lassen also auf ähnliche Verhältnisse, wie bei 
den obigen Punkten schliessen. 

12. Am Maschkenberg bei Neu-Daubitz ist ein ziem- 
lich bedeutender Kalksteinbruch im Gange, dessen Schichten 
freilich im Contact mit Basalt, sehr stark aufgerichtet sind, ja 
z. Th. auf dem Kopfe stehen. 

Die specielle Beschreibung der drei letztgenannten Auf- 
schlüsse wird weiter unten gegeben. 

13. Bei Waltersdorf , am Fusse der Lausche, sind eben- 
falls Schicbtenstörungen zu beobachten , jedoch ist hier der 
Contact zwischen Quadersandstein und Granit kein unmittelbarer, 
da sich auf der Trennungsfläche Basalt eingepresst hat. (Conf. 
Cotta a. a. p. 43. tab. III. Fig. 11.) 

14. Zwischen Oybin und Zittau überlagert der Granit 
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den Quudersandslein ebenfalls, welcher 10 — 15^ nach Süden, 
also von erslerem weg, fällt. 

15. Zwischen Spitlelgrund undFreudenthal in Böh- 
men ist Gneiss voai Quadersandstein durch Thonschiefer g^e- 
Irennt. Die Sandsteinsciüchten fallen ziemlich stark vom Thon- 
schiefer ab und zwar von 45^ (bei Pan kratz) bis 75® (zwischen 
Spittelgrund und Pass). Auch hier fallen also die Schichten 
von den krystallinischen Gesteinen weg. (Conf. Colla, 1. c. p. 
44, tab. III, Fig. 12. 13.). 

16. Bei Li eben au ist ausser dem Thooschiefer auch uocli 
Melapiiyr und Porphyr (vielleicht auch Bothliegendes) zwischen 
dem Granit und dem Quadersandstein eingelagert. Die ver- 
sleinerungsreiclien Schichten des letzteren fallen mit 40 — 45® 
gegen den Granit ein. (Conf. Cotta, 1. c. pag. 45. tab. III. 
Fig. 14). 

Dieser letztere, 17 Meilen von Oberau bei Meissen ent- 
fernte Aufschluss scheint noch nicht der äusserste Punkt einer 
so gl ossarligen Schichtenstörung zu sein ; man will sogar die 
Neigung der Quadersandsteinschichten bei Glatz (conf. Karstens 
Archiv 1831. p. 196) noch mit den aufgeführten Beispielen in 
Verbindung bringen. Demnach würde längs einer Linie von 
über 30 Meilen Länge eine Ueberlagerung '^) des Granites und 
anderer älterer Gesteine über den Quadersandstein zu beob- 
achten sein, ein Phänomen, welches zu den merkwürdigsten 
und interessantesten gehören düifte und schon von L. v. Buch 
als „eine der grössten Erscheinungen von Europa'^ bezeichnet 
worden ist. 

Historischer Rückblick auf die bezüglichen Untersuchungen 

. und Publicationen» 

Verhältnisse, wie die aufgeführten, waren im Laufe der 
Jahre immer nur durch zufällige Enlblössungen den geognosti- 
schen Forschungen zugänglich geworden. Aufschlüsse, welche 
in früheren Jahren die interessantesten Einblicke in die geo- 
gnostische Struktur jener Gegend gestalteten , sind heute ver- 
schüttet; viele andere Aufschlüsse sind seitdem verändert 
worden , und wir müssen uns deshalb mit der literarischen 
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Kunde von denselben begnügen. Die Gegenwart bietet keine 
oder nur wenig neue Beobachtungspunkle, sodass wir in vie- 
len Fällen allein auf die Literatur der Vergangenheit angewie- 
sen sind. In Folgendem soll nun versucht werden, die Re- 
sultate früherer Forschungen in kurzen Worten wiederzugeben. 

Die erste wissenschaftliche Untersuchung und Erklärung 
der im Vorhergehenden aufgeführten Verhältnisse lieferte Weiss 
in einem am 5. Februar 1827 in der Berliner Akademie der 
Wissenschaften gelesenen Berichte, obgleich schon Gutbier im 
Juni 1826 Hohnstein besucht und Ammoniten von bedeutender 
Grösse daselbst gefunden hat, ohne jedoch geognostische 
Schlüsse daraus zu ziehen (Conf. Gulbier, geognost Skizzen 
der sächsischen Schweiz 1858 pag. 48.) 

Weiss untersuchte die Aufschlüsse von Weinböhla und 
Hohnstein und sprach sich in Bezug auf die Ueberiagerung des 
Pläners und Quadersandsteines durch Syenit und Granit dahin 
aus , dass die beiden letzteren Gesteine in bereits festem Zu- 
stande, gleichzeitig mit den bei Hohnslein zwischengelagerten 
Kalk-, Thon- und Mergelscbichten über den Quadersandstein 
geschoben worden seien. Die schon von ihm beobachteten, 
mit dem Kalkstein gleichförmig gelagerten Thon - und Mergel- 
scbichten , sowie den durchaus zerbröckelten Zustand des Gra- 
nites hält er für das Resultat der Friction beim Heraufdringen 
der Gebirgsmasse. * Auch machte derselbe Forscher bereits 
darauf aufmerksam, dass sich nirgends Spuren eines heissen 
oder flüssigen Zustandes des Granits finden, nirgends zeigen 
sich Raniificationen oder Verwachsungen beider Gesteinsarten; 
ebensowenig beobachtete er Verglasungen, Sinterungen oder 
ähnliche mit dem £nQ)ordringen heissflüssiger Felsmassen in 
Verbindung stehende Erscheinungen: alles dieses Beweise für 
seine Ansicht, dass der bereits feste Granit, und nicht der 
feurigflüssige, seine jetzige Stellung eingenommen habe. In- 
dess heben verschiedene spätere Forscher den Umstand hervor, 
dass der Sandstein an einigen wenigen Punkten, da wo «er 
dem Granit sehr nahe liegt , von dichterer und kieseligerer Be- 
schaffenheit sei, als an anderen Punkten; eine Erscheinung, 
die man dem Einfluss der Hitze zuschrieb, der man jedoch 
später keine Bedeutung mehr beilegte. 

Die Ansicht von Weiss wurde die herrschende, obgleich 
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auch N au in .'Min anfangs annahm, dass der Granit in zähflüs- 
sigem Zustande nach der Ablagerung des Quadersandsteins em- 
porgedrungeu sei. (Conf. Poggendorffs Annalen Bd. 19 pagr. 
439. 1830.) 

Die Kalksteinschichteu von Hohnslein rechnet Weiss nach 
den von ihm gesammelten Ammoniten, Terehratelny Madio- 
len etc. zu dem „Gryphilenkalk.<< In dem bereits aufgetührten, 
schon damals betriebenen Kalkbruche von Hinlerhermsdorf er- 
kannte derselbe Forscher eine Wiederholung der Hohnsteiner 
Verhältnisse, obgleich auch von ihm keine organischen Beste 
gefunden worden sind (Conf. Karstens Archiv f. Bergbau und 
Hüllenkunde Bd. 16. 1827 u. Karstens Arch. f. Mineral, etc. 
Bd. [. pag. 155.) 

Auch Graf Münster bestimmte die bei Hohnstein ge- 
fundenen Versteinerungen (conf. Keferstein , Geogn. Deutschi. 
VII, II, 1) als zur Juraformation gehörig und fand diess bei 
einer späteren Prüfung bestätigt. Während er nämlich bei 
seiner ersten Bestimmung die Hohnsteiner Kalkschichten aus- 
gchliesslich zum braunen Jura (dem Inferior Oolith der Eng- 
länder) rechnete, schreibt er später, nach einer genauen 
Revision, die organischen Reste derselben den unteren und 
mittleren Lagen der Juraformation zu (Leonhard u. Bronn, Jahrb. 
1833, pag. 68.). 

Leopold v. Buch, der Altmeister der deutschen Geologie, 
der ein lebhaftes Interesse für diese merkwürdigen Grenzver- 
hältnisse an den Tag legte, besuchte im Mai 1834 Hohnsteiu 
und spricht sich über die Stellung des dortigen Kalksteins fol- 
gendermassen aus: „In der Tiefe nehmen die Schichten an 
Mächtigkeit zu und stürzen sich mit stärkerem Winkel unter 
den Granit; brauner Sandstein, dann Thon bilden die Grund- 
lage; dann folgt Kalkstein. Alle diese Gesteine gehören zu 
den oberen Schichten des mittleren Jura , und d6r angebrochene 
dunkel gefärbte Kalkstein würde dem ganzen fränkischen und 
schwäbischen weissen Jurakalk gleichkommen. Die dunkle 
Farbe und geringe Mächtigkeit würde ihn dem Kalkstein die- 
ser Schichten an der Weserkette gleichstellen, die dort eben- 
sowenig weiss und ebensowenig mächtig sind.** 

Die organischen Reste , welche der Kalkstein enthält , stellt 
er denen des Coral rag gleich, während die darunter liegen- 
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deij Sandsleine Petrefakten enthalten, die zum Oxford Giay 
gehören sollen. Schliesslich macht L. v. Buch nochmals auf 
den Umstand besondeis aufmerksam, dass die für die Hohn- 
steiner Schichten bezeichnendsten Versteinemngen {Ammo^ 
nites polyplocus und ^. polygyratus, Terehratula bi^ 
plicata und T. elongata, Nautilus aganiticus, Pholadomya 
aequalis u. a. m.) in Süddeutschland nur in weissen Jurakalk- 
steinen vorkommen, während hier nur dunkle Schichten zu 
finden sind. Diese dunkle Farbe, sowie die geringe Mächtig- 
keit ist, wie erwähnt, für die oberen jurassischen Schichten 
der Weserkette bei Minden und in Bückeburg charakteristisch, 
weshalb auch L. v. Buch geneigt ist, die Hohnsteiner Kalk- 
schichten geradezu als eine Fortsetzung der Weserkette anzu- 
sehen. (Leonhard u. Bronn, Jahrb. 1834 p. 532.) 

Klip st ein (Leonhard's Zeitschrift für Mineralogie 1829, 
Nr. 9) ist der Ansicht, dass der Granit gegen das Becken des 
Quadersandsteines an mehreren Stellen sehr überhängende Mas- 
sen gebildet habe, unter welche dann der letztere geschoben 
worden wäre. Eine dabei entstandene Lücke sei durch den 
Hohnsteiner Kalk ausgefüllt worden, den er für Pläner hält, 
„obgleich sich derselbe petrographisch etwas vom gewöhnli- 
chen Pläner unterscheide." Bei dieser Auffassung der Ver- 
bältnisse sind aber die deutlichen und entschiedenen Juraver- 
steinerungen unberücksichtigt geblieben. Uebrigens ist wohl 
diese Erklärungs weise zuerst von Kühn in Freiburg (in des- 
sen Handbuch der Geognosie §. 461) aufgestellt worden. 

Auch Naumann hielt anfangs mit Klip st ein (Poggen- 
dorfTs Annalen 1830 pag. 438) den Hohnsteiner Kalkstein 
„trotz seines fremdartigen Aussehens'^ für einen Pläner, der 
sehr reich an Ammoniten sei. 

Ebensowenig erkannte Gumprecht (Beiträge zur geo- 
gnost. Kenntniss von Sachsen und Böhmen 1835) die Hohn- 
steiner Schichten für jurassisch an , indem er den Syenit, Gra- 
nit und Porphyr des rechten Eibufers für gleichalterig mit dem 
Sandstein ansah und die Eruptivgesteine aus Oeffnungen im 
Quadersandstein emposteigen Hess. 

Den meisten Anklang fand die besonders auch von Leon- 
hard (Jahrbuch 1834) vertretene Ansicht," wonach in Folge 
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der Eruption des Granites durch den Quadersandstein am rech* 
ten Eibufer eine Ueberkippung der Sedimenlärschichten statt- 
gefunden liabe, sodass der Jura auf der Kreide liegt, wie sol- 
ches auch an anderen Lokalitäten, z. B. bei Goslai* am Harz 
zu beobachten ist. 

Dieselbe Ansicht theiit auch Cot tu, der die Hohnsteiner 
Schichten am gründlichsten untersuchte und die Resultate die- 
ser Untersuchungen im zweiten Band der geognostischen Wan- 
derungen ausführlich beschrieben hat. Es mag hier noch be- 
sonders auf die von Cotta berechnete Angabe aufmerksam ge- 
macht werden, wonach der Granitüberhang mehr als 900^ 
betr%i. Cotta glaubt nun nicht annehmen zu dürfen, dass 
sich der Granit seiner zerklüfteten und bröckligen Beschaffen- 
heit wegen > so lange in dieser überhängenden Stellung habe 
erhalten können , bis sich die darunter liegenden Sandstein- 
schichten gebildet haben. 

Besonders deutliche Aufschlüsse und reiche Funde an or- 
ganischen Resten gewährten und gewähren z. Th. noch die 
Gruben und Tagebaue bei Hohnstein , welche daselbst zwischen 
dem Granit und dem Quadersandstein auf Kalkstein betrieben 
werden. Die auffallende petrographische Verschiedenheit des 
letzteren von dem in nicht bedeutender Entfernung auftreten- 
den Pläner, sowie die reichliche und sehr charakteristische 
Ausbeute von Versteineiningen , die für die oberen Juraschich- 
ten bezeichnend sind (besonders Ammonites polyplocus und 
^. polygyratusy Gryphaea dilatata, Belemnites canalicu-- 
latus, Bhynchonella lacunosa), deren vollständige Aufzäh- 
lung und Beschreibung sich bei Cotta a. a. 0. p. 25 ff. findet, 
müssen Jeden von dem jurassischen Charakter des Hohnsteiner 
Kalkes überzeugen, der den Werth der Versteinerungen für 
die Altersbestimmung der Schichten nur einigermassen aner- 
kennt. „In weniger problematischen Fällen,** sagt Cotta, 
,, würden zwei dieser Versteinerungen hingereicht haben , um 
die Hohnsteiner Einlagerungen flu* Jurakalk zu erklären.** 

Eine auffallende petrographische und paläontologische 
Aehnlichkeit derselben mit jurassischen Ablagerungen Englands 
wurde vor einigen Jahren durch Geinitz nachgewiesen Bs 
besuchte derselbe den Shotover Hill bei Oxford (conf. Philipps, 
Quaterly Journ. Geolog, Soc. London August 1858 pag.236 ff.) 
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ufid fand eine merkwürdig:« Uebereinsiimmung der Halinstleiner 
Juraschichten und denen des Kinameridge Clay mit' seinen darin 
vorkommenden Kalken und dem darunter lagernden Calcareous 
gril des Shotover Hill. „Diese Schichten gehören zur oberen 
Etage der Juraformation und werden in dieser Gegend von 
Portlandsandstein bedeckt, über welchem* sich eisenschüssiger 
Sand der Wälderformation mit Süsswasserconchylien abgela- 
gert har.«* 

Immerhin aber bleibt es auffallend, dass längere Zeit Hohn- 
stein die Aufmerksamkeit der Geognosten auf sich concentrirte, 
während man in den benachbarten Aufschlüssen, besonders 
aber in der Fortsetzung der Grenze zwischen Granit und Qua- 
dersandstein nach Böhmen zu nirgends Jurakalk nachweisen 
konnte. Liegt nun auch die Vermuthung nahe, dass die un- 
ter ganz analogen Verhältnissen, wie bei Hohnstein beliiebe- 
nen Kalkbrüche von Saupsdorf und Hinterhermsdorf ebenfalls 
zur Juraformation gehören, so konnte diess paläontologisch 
nicht nachgewiesen werden, bis es neuerdings, wie erwähnt 
gdungenist^ wenigstens aus Hinterhermsdorf einige organische 
Reste zu erhalten, di^ jene Vermuthung durchaus bestätigen. 
Indess war doch ein Punkt in Böhmen schon längere Zeit be- 
kannt , an welchem unter ähnlichen Verhältnissen wie bei Hohn- 
stein Kalk- und Thonschichten auftreten. Es ist der Tagebau 
von Neu-Daubitz, welchen schon v. d. Planitz in Leonhard's 
Basaltgebilden beschreibt , der jedoch den daselbst gebrochenen 
Kalk für unreine Kreide hält. Die allerdings sehr steile Schich- 
tenaufrichtung , sowie eine deutlich wahrzunehmende Metamor- 
phosirung des Kalksteines wird dem Einfluss einer Basaltmasse 
zugeschrieben , die den letztern durchbricht und eine eigen- 
thümliche Breccie mit deuiselben bildet. 

Diese Nachricht blieb längere Zeit unausgebeutet und erst 
im Jahre 1862 machte Geinitz auf die an der Grenze von 
Quadersandstein und Granit auftretenden Kalkstein schichten am 
Maschkenberg bei Neu-Daubitz wiederum aufmerksam. Wegen 
ihrer peliographischen und straligraphischen Aehnlichkeit mit 
denen bei Hohnstein hielt er sie einfach für eine Fortsetzung 
derselben. Dieser Ansicht ist neuerdings auch Reuss beige- 
treten, der früher den Daubitzer Kalk für umgewandelten Plä- 
ner hielt. 
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Fand man auch in diesem Bruche keine organischen Restei 
so deutete doch das einzelne Auftreten von solchen in der 
Umgegend darauf hin, dass noch irgendwo Kalkstein auftreten 
müsse. So fand Geinitz im Jahre 1863 bei einer Excursion 
mit einigen Schülern des Polytechnicums in jene Gegend eine 
Rhynchonella und *einen Chondrites, die jetzt in Dresden 
aufbewahrt sind. Es war diess die Veranlassung , dass im Jahre 
1864 die geologische Section der Gesellschaft für böhmische 
Landeskunde in Prag jene Lokalität besuchte, ohne jedoch eine 
Ausbeute von organischen Resten zu erlangen. Nur der als 
eifriger Sammler bekannte (leider unterdess verstorbene) Dr. 
Hocke in Schönlinde fand in der Nähe des Dorfes Khaa liin 
und wieder Versteinerungen. So überliess derselbe der oben 
genannten Section einige Kalksteinfraginente mit undeutlichen 
Muschelabdrücken, eine Koralle und einen Echinidenstachel. 
Einige Zeit später schickte Dr. Hocke einige bei Khaa gefun- 
dene Petrefacten an Geinitz, die derselbe als uimmonites po- 
lyplocus Rein, und ui. convolutus Schloth. bestimmte. 

Trotz dieser nicht von bedeutenden Erfolgen begünstigten 
Untersuchung der geologischen Section aus Prag vermuthete 
man dennoch, infolge der angeführten Auffindung von einigen 
organischen Resten, dass in jener Gegend Jurakalk und Jura- 
versteinerungen zu finden sein müssten. Demgemäss unter- 
suchte Dr. Fritsch im Jahre 1865 nochmals genau die Ver- 
hältnisse an der Granitgrenze, und war auch so glücklich im 
Verein mit Dr. Hocke in dem verlassenen und zugeschütteten 
Kalkbruche von Khaa eine genügende Anzahl von Versteinerun- 
gen zu finden, um die daselbst auftretenden Kalksteine als zur 
Juraformation gehörig betrachten zu können. 

Diese organischen Reste sind (Archiv für die naturwissen. 
Landesforschung in Böhmen, Bd. L, 2. Abtheil. 1869) nach 
G e i n i t z ' s Bestimmungen folgende : uäfMnonites Humphresia- 
nus, ^. polygyratus, A.* polyplocus, A.. biplear, A* hi- 
spinosusy A.. lingulatus, Belemniies glganteus, B. canali" 
culatuüy uiptychus laevis, ui. latus, Isoarca transversa, 
Monotis similts, Monotis Münsteri, Ostrea sp., Mytilus {?), 
Modiola (sp. indet.)^ Posidonomya Parkinsoni, Nucula (sp. 
indet.), Pecten (sp. indet.), Terebratula hisuffarcmata, 
BJij/nchonella lacunosa, Apiocrinus (sp. indet.), Spatangtts 
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(?)y Scyphia radiciformis. Ausser diesen Resleii wurden spä- 
ter noch von Dr. Hocke tm Ammonites convolutus und eine 
Rkynchonella inconstans an Geinitz zur Bestimmung über- 
geben. 

Nach dem Vorhergehenden lässt sich also das Auftreten 
jurassischer Gebilde zwischen dem Granit und dem Quader- 
sandstein, und zwar dem letzteren aufgelagert , durchaus nicht 
bezweifeln. Hinsichtlich Hohnsteins in Sachsen ist das Auftreten 
des weissen Jura mehr als genügend nachgewiesen ; aber auch 
die Saupsdorfer und Hinterhermsdorfer Kalk- und Mergelschich- 
ien halte ich aus den angefühlten Gründen für jurassisch, ob- 
gleich die paläontologische Ausbeute nur gering ist. Was 
Saupsdorf betrifft , so erwähnen ältere Forscher allerdings Ver- 
steinerungen , jedoch sind dieselben weder bestimmt noch über- 
haupt aufbewahrt worden. An diese drei Punkte in Sachsen 
schliessen sich noch einige in Böhmen an , deren Darstellung 
in dem Folgenden versucht werden soll. 

Beschreibung der Aufschlüsse von Juragebilden in Böhmen. 

m 

Bei Betrachtung der beigegebenen geognostischen Karlen- 
skizze wird man bemerken , dass die Granilgrenze von der Ge- 
gend bei Hinterhermsdorf an bis in die Nähe von Neu-[>aubitz 
in Böhmen eine in nordöstlicher Richtung tief ausgeschnittene 
Bucht bildet, in welcher der Quadersandstein eindringt und an 
seiner Grenze mit dem Granit eine Reihe von Vorkommnissen 
zwischengelagerter Kalksteine aufweist, die analog den Hohn- 
steiner und anderen in Sachsen auftretenden Schichten das 
Liegende des Granits und das Hangende des Quadersandsteins 
bilden. 

Der Chat akter der Gegend ist hier in Böhmen insofern 
von demjenigen in Sachsen verschieden, als sowohl den Gra- 
nit wie den Quadersandslein zahlreiche, mehr oder weniger 
grosse Basalt- und Phonolithkegel durchbrechen, die als die 
nordöstlichen Ausläufer des vulkanischen böhmischen Mittelge- 
birges zu betrachten sind. 

In den Herbstferien 1869 unternahm ich zum Zwecke der 
Untersuchung jener Vorkommnisse eine mehrwöchentliche Ex- 
cursion in diese Gegend und besuchte folgende Anfschlüsse 
von böhmischen Jurakalk: 
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1. Den erst kurze Zeil bestehenden Kalkbruch ain Stern- 
berg bei Zeidler. 

2. Die verlassene Grube bei Khaa am nordwestlichen 
Fasse des Maschkenberges. 

3. Den Bruch am Maschkenberge bei Neu-Daubits. 
Gegenwärtig sind diess die einzigen Punkte in Böhmen, 

an denen Aufschlüsse einen Einblick in jene Juraschichten 
gestatten. 

Die Lagemngsverhältnisse der Kalk- und Thonschichten^ 
sowie deren petrographische Beschaffenheit sind, wie bemerkt, 
im Allgemeinen dieselben wie in Sachsen: die Schichten des 
Quadersandsteins fallen unter mehr oder weniger steilen Winkeln 
unter den Granit Zwischen beiden Gesteinen, und zwar dem 
Sandstein aufgelagert, treten an den aufgeführten Ponkten Kalk-, 
Thon- und Mergelschichten auf, die man als eine Fortsetzung 
der unter analogen Verhältnissen gelagerten Hohfisteiner Jm*a- 
schichten betrachten muss. 

Die paläontologische Ausbeute von diesen drei Punkten ist 
eine sehr verschiedene; während in dem weitaas bedeutendsten 
Aufschluss von Neu-Daubitz ausser einigen Stielgliedern von 
Crinoiden nichts gefunden wurde, lieferte die verlassene Grube 
von Khaa eine grosse Anzahl organischer Reste, die aber leider 
ihres schlechten Erhaltungszustandes wegen, z. Th. wenigstens 
kaum zu bestimmen sind. Andrerseits wurde aus dem kleinen» 
erst kurze Zeit bestehenden Kalkbruche am Sternberge eine Reihe 
zum grössten Theil recht gut erhaltener Petrefacten gesammelt, 
die allerdings jetzt noch kein vollständiges Bild der Fauna 
jener Schichten geben können, die aber doch eine Einreibung 
derselben in den Schichtencomplex der Juraformation gestalten. 

Der Umstand, dass der letztgenannte Bruch zwar in den 
Erläuterungen zu Cotta*s geognostischer Karte der Umgegend 
von Dresden (Dresden 1808) erwähnt wird, sonst aber wohl 
noch sehr wenig bekannt sein dürfte; dass ferner, soviel 
ich wenigstens erfahren konnte, ausser mir Niemand Ver- 
sleinerungen aus demselben besitzt, wie ja überhaupt, ausser 
der Sammlung in Prag, nirgends böhmische Juraversteinerungen 
zu finden sind, gab mir Veranlassung, die gesammelten 
organischen Reste kurz zu beschreiben, und zugleich eine 
zusammenhängende Darstellung der böhmischen Jurakalkauf- 
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Schlüsse zn geben, die durch neue Funde neues Interesse er- 
halten haben. 

1. Der Kalkbruch am Sternberg. 

Bei Sternberg y einem kleinen Dorfe an der Chaussee von 
Schonlinde nach Zeidler, wird seit vielleicht IVt Jahren auf 
Kalkstein gebaut, der an Ort und Stelle gebrannt wird und 
einen gesuchten Baukatk liefert. Man gelangt dahin von Schön- 
linde aus, indem man der Strasse folgt, dieselbe ungefähr eine 
halbe Stunde vor Zeidler verlässt und sich dann links (westlich) 
durch eine kleine bewaldete Anhöhe wendet, die von einem 
schmalen Fusswege durchschnitten wird. In wenig Minuten 
hat man dann die etwas nördlich vom Dorfe Sternberg gelegene 
Grube erreicht. Dieselbe dürfte, ihrer verhältnissmässig reichen 
Ausbeute an gut erhaltenen organischen Resten wegen, von 
grossem Interesse für das Studium der böhmischen Juraformation 
werden, zu dessen Fördening der jetzige Besitzer der Grubie, 
Herr Hesse, der den Wei*th der Versteinerungen zu schätzen 
weiss, durch bereitwillige Ueberlassung der sorgfältig auf- 
bewahrten Reste nicht wenig beiträgt. 

Die geognostische Beschaffenheit der nächsten Umgegend 
von Stemberg ist im Allgemeinen noch dieselbe, wie in Sachsen ; 
auch liegt dieser Punkt nicht weit von der sächsischen Grenze 
entfernt. 

Von Hinterhermsdorf an, dem letzteu sächsischen Dorfe, 
zieht sich die Granitgrenze nach Nordosten bis In die Nähe 
von Khrenberg und Sternberg, von wo aus sich dieselbe nach 
Süden wendet, um von Neu-Daubitz an wieder in der all- 
gemeinen Richtung von NW — SO zu verlaufen. Sternberg selbst 
steht noch auf Quadersandstein, der in südwestlicher Richtung 
in grotesken, vielfach zerklüfteten Felsmassen ansteht, während 
man, kaum 10 Minuten entfernt in nordöstlicher Richtung beim 
Dorfe Ehrenberg die flachen Granithügel erblickt. Zwischen 
dem Gebiete des Granites und dem des Quadersandsteins lagern 
Kalk- und Thonschichten, die bei Stern berg duich einen Gruben- 
bau aufgeschlossen sind. Bin directer Contact dieser Zwischen- 
lagerungen ist auch hier, wie an den meisten analogen Punkten, 
weder mit dem Granit, noch mit dem Sandstein zu beobachten, 
da die ganze Gegend von Wald und Ackerkrume bedeckt ist. 
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Was nun die fiSgerungs Verhältnisse in der Grube selbst 
betrifft, so scheint hier, und diess ist auch die Ansicht des 
Grubenbesitzers, der Kalkstein mit den dazu gehörigen Thonen 
eine flach ellipsoidischc oder linsenförmige Einlagerung zwischen 
Granit und Quadersandstein zu bilden, "jiri^ lilnfi anfn Tih IJ 
Fig. I Ü'in'!£Uiil!ll(^ii "!f8fiU8Rl'Hl.'"^ 

Wie schon erwähnt, tritt auch an diesem Punkte der Kalk- 
stein nicht allein 9 sondern mit gleichgelagerten Schichten von 
Thon, Sandstein und Mergel auf. Die Aufeinanderfolge dieser 
Gesteine im Sternberger Bruch ist folgende: 

Dem Quadersandsteine (Tab. 11» Fig. II, a) zunächst auf- 
gelagert erscheint 

1. ein fetter, schwarzer Thon (b) von nicht bestimmbarer 
Mächtigkeit, angefüllt mit faust- bis kopfgrossen, eckigen Frag- 
menten des darüber liegenden Kalksteins. Organische Reste 
sind auffallender Weise in diesem Thone noch nicht gefunden 
worden. 

2. Darüber liegt ein dunkler, feinkörniger, nicht sehr 
harter Kalkslein (c), der häufig z. Th. sehr gut erhaltene Ammo- 
niten enthält, welche weiter unten beschrieben sind; seine 
Mächtigkeit beträgt 1 — 2'; darüber folgt: 

3. Ein sehr barter, hellfarbiger, dichter Kalkstein (d), 
der an einzelnen Stellen mit Terebrateln und Bhynchonellen 
ganz erfüllt und über 2' mächtig ist. Dieser sowie der Kalk- 
stein c dient zum Brennen. 

4. Auf diesen folgt ein wenig mächtiger, dünn tafelförmig 
abgesonderter, tief dunkelblauer Mergelkalk. Derselbe euthölt 
keine Versteinerungen , ist seiner mergeligen Beschaffenheit 
wegen technisch nicht verwendbar und wird von den Arbeitern 
als „faule Wand" bezeichnet. (Fig. II, e.) 

5. Ueberlagert wird dieser Mergelkalk von einer dünnen, 
Vt — 1' mächtigen Sandsteinschicht, die aus einem gelblich- 
grauen, sehr grobkörnigen Sandstein besteht, der keine Ver- 
steinerungen zu führen scheint, wenigstens sind bis jetzt noch 
keine gefunden worden. (Fig. II, ß) 

6. Zu Oberst und den Granit (A) zunächst unterlagernd, 
findet sich eine 4 — 6' mächtige Schicht von fettem, dunkel 
rothem, fast braunem Thon (g*), aus dem ebensowenig wie 
aus dem schwarzen, organische Reste bekannt sind. 
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Das Sireicheo des KalksieiDs mit den gleichgelagerjt^^ 
Thon- und ßandsteinscbichten ist auch hier, wie fast überall 
an der Grenze i^on Granu und Quadersandstein, von NWt^SO; 
das Fallen der Sternberger Schichten betrögt 30 — 359 paoh 
NO, also dem Granite zu. 

Was nun die organischen Beate dieses A»f,S€JbilMsies be- 
tiifft, -so vertheilen sich dieselben auf die beiden Kc^lksteine 
c und d , und zwar finden sich in ersteieiigi die Ammoniten, 
in letzterem die Bracjhiopoden. Der ErbaHungsyusjtafld der- 
selben ist im Allgemeinen ein guter ^u neonßp, wenigstens 
erkennt man die g^neriscben und specifischen M/erkm^e wU 
genügende»* jSicbieirheit. 

Die von mir an dieser Lot^alität gesammelten Peti*efacten 
sind folgende: 

1. Ammonites hipl^a; Sow.*) Sowerby 1^21 Tab* ?93 
Fig. 1 u. 2. Geinitz, Ver^tein. pag. 295 T^b. 11 Fig. 7. 
d*Orbigny s^ A. pUcatiUi Sow- Pal. ffanc. pag. $Q(I 
Tab. 192. Quenstedt, Jura p^g. 591. 

Von der typischen Form des A. .iipfejjr Jl^gt |iw §ip 
Bruchstück vor, das aber ^ebr deutlieh die ti^f^u u^d ^harf- 
kaotigen Aeste der dicbptonürenden Rippen in der jSähe des 
Rückens zeigt. 

Es scheint diese Art im böhmischen Jura nicht eben bj&u^g 
zu sein, während sie im sächsischen Jur^^ noch nichjt gefui)4ßP 
^worden i«t; denn Cotta führt in dpn sc)]ipn ^pw^Jipten gßp- 
gnostiscben Wanderungen nur drei pl^nulate Ammon^t^p ^^f: 
A. palypl^cus Rein., ^4^ polygyrßp^ß Rein, nnd A. ü^oenigf 
Sow. Dagegen befind^ sie sich unter (}en in jPrag aufb^w^^ten 

Fi»Milieo VP9 Kb4ia- 

Es ist der A. biplear für die Oxfprdgruppe bA^pbQ.^gd 
UAd zwai' kpmodt er unter anderem vor in der un^erep Ab- 
theiljang dieser Gruppe (Dila^t^- Schichten) in A^ ^ne 0^ 
Amm9nüe$ complanafus a^ Lindner Berg bei Hannpve^, 



*) Mit Bfiz^g aof die Angabe der volUtändigeo Synonymik ^i 4^ 
Anfzäl^lun^ der gesammelten Versteinerungen möchte ich auf den Umstand 
aufmerksam machen, dass dieselbe in Sammelwerken möglichst ausführlich 
gegeben werden muss, dass ich jedoch eine Wiedergabe derselben In einer 
so kleinen Monographie wie der vorliegenden fttr überflassig halte: ein 
Visrfahien, weloket wohl in 4en meisten anelogen F&Uen eingesohUge« wicd. 
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sowie bei Limmer in einem dolonaitischen z. Th. oolithischen 
Mergelkalk, (Ciedner, Gliederung d. ob. Jura pag. 34.) 

Quenstedt beschreibt ihn aus dem weissen Jura ß 
Schwabens. 

Häufiger als diese Species ist 
2. Ammonites polyplocus Rein. 1818. Quenstedt, Jura 
pag. 603. Quenstedl, Cephalop. Tab. 12 Fig. 3 u. 9. 
Lethaea III. Auil. Jura pag. 247 Tab. 33 Fig. 5 a. I}. 
Geinitz, Verstein. pag. 294 Tab. 11 Fig. 8. 

Diese deutlich planulale Form wurde am Sternberg in 
zahlreichen Exemplaren gefunden ; indess gilt von ihr dasselbe, 
was auch bei Terebratula insignis bemerkt werden wird, 
dass numlich die einzelnen Exemplare in auffallender Weise 
variiren, und zwar findet diess im vorliegenden Falle in der 
Gestalt und Anordnung der Rippen Statt. 

Die vorliegenden Exemplare sind ziemlich flach gedrückt 
und stimmen alle darin überein, dass die Rippen am Rücken 
eine deutliche Neigung nach vorn zeigen. Man kann zwei 
Vuiietüten unterscheiden. 

a. Die Rippen sind stark hervortretend, öfters unregel- 
m&ssig gebogen und stehen weit voneinander entfernt. Man 
erkennt zwischen je zwei Hauptrippen 3 — 6 kürzere und feinere 
Zwischenrippen, die entweder Aeste der Hauptrippe sind, oder 
auch, ohne mit dieser zusammenzuhängen, ganz isolirt auf- 
treten. Die Spaltung der Hauptrippe ist eine unregelmässige, 
gewöhnlich nur eine zwei- oder dreifache. Diese Form, die 
durch die angeführten Merkmale» sowie durch eine geringere 
Involubilität an A. biplejc erinnert, wird von Quenstedt 
(Cephalopod. Tab. 12 Fig. 3) unter dem Namen A. Planulatu9 
polygyratus aufgeführt. 

h. Ihr gegenüber steht eine kleinere Vaiietät, die man 
recht gut von der vorigen unterscheiden kann. Die Involu- 
bilität ist hier grösser und die zahlreichen und feinen Rippen 
stehen sehr dicht bei einander, so dass man manchmal, kaum 
die Hauptrippe von den Zwischenrippen oder Aeslen unter- 
scheiden kann. Die vielfache Verästelung der Hauptrippe, 
sowie die Menge isolirt stehender Zwischenrippen bewirken 
öfters eine fast büschelförmige Anordnung derselben. Diese 
Varietät, die in Böhmen häufiger aufzutreten scheint, als die 
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vorige, wird von Quensledl (Cephalop. Tab. 12 Fig. 9) unter 
dem Namen A. Planulatus involutus aufgeführt. Zwischen 
diesen beiden Varietäten kommen Uebergünge vor, die nur 
individuell von einander abweichen, und sich bald mehr der 
unter a aufgeführten Varietät, bald mehr der mit h bezeichneten 
nähern. Die vorliegenden Exemplare wurden mit den oben 
citirten Abbildungen, sowie mit den in der hiesigen Sammlung 
-befindlichen Württemberger Exemplaren verglichen und stimmen 
gut damit überein. 

Bei Hohnstein in Sachsen sind ebenfalls beide Varietäten, 
die Cotta a. a. 0. pag. 30 als zwei verschiedene Species 
aufführt, gefunden worden, und sind die Exemplare in 
Freiberg und Tharandt aufbewahrt. Unter den im National- 
museum, zu Prag aufgestellten böhmischen Jurapetrefacten be- 
finden sie sich ebenfalls. 

Der uimmonites polt/plocus (der von d*Orbigny, wie auch 
A» hiplejc unter dem Namen A. pUcatiUs aufgeführt ist) 
kommt überall vor, wo die untere Ablheihing der Oxfordgruppe 
auftritt. So am Petersberge bei Goslar die Varietät A. poly^ 
gyratus (Credner, Glied, d. ob. Jura pag, 93), sowie im unteren 
Oxford am Lindner ßerge bei Hannover Cib. p, 9) ; im weissen 
Jura y bei Tübingen (Quenstedt, Jura pag. 603), und überhaupt 
nach Oppel (Jura pag. 6S6) an der schwäbischen Alp, im 
fränkischen Jura, im Aarauer Jura, in einem Theil des Solo- 
thurner Juras, im Departement Jura, in den Departem. Cöte 
d*Or, Yonne, Isere etc., so dass er überhaupt eine äusserst 
bezeichnende Oxford Versteinerung ist. 

3. Ammonites complanatus Ziet. Ziel 1830 Tab. 10 Fig. 6. 
Quenstedt, Jura pag. 577 u. 594 Tab. 73 Fig. 11—13. 
= A. Henrici d'Orb. terr. jur. I pag. 522 Tab. 108 
Fig. 1.2. = A. nudisipho n. sp. (Oppel, Jura § 80, 13). 

Von diesem Ammonit liegt nur ein Bruchstück vor, das 
durch vollständig glatte Schale, ohne alle Rippen und Knoten 
ausgezeichnet ist. Der Rücken ist ohne Kiel und nicht schneidig 
wie bei A. discus, mit dem er früher zusammengestellt wurde. 

Es kommt diese Form nach Quenstedt im weissen Jura 
a und ß Schwabens in bedeutender Grösse vor; nach Credner 
(Glied, d. ob. Jura p. 34) im oberen Jura bei Limmer (Hannover) 
mit A. biplejr. Römer (Oolilh. pag. 190) führt ihn noch 

2* 
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sowie bei Limmer in einem dolonait/ * gj^Htgtein vo'' 

Mergelkalk, (Credner, Gliederung ^ Oxfordgrv * 

Quenstedl beschreibt ihn, 
Schwabens. K ^o 

Häufiger als diese Specify?' ?' ,, 



2. Ammonites polyplor^ p ^ 
pag. 603. Quenstr; ^^ ^ 



Lelhaea III, Aufl. ^^' % a 
Geinilz, Versleir | f ^ | I 1, 

Diese deutlich 4%\% "^ 

zahlreichen Kxemp' / | ^ ^!" ^^'^ 

was auch bei - ; i ^ ^^''^ ^^^*^- 

dass nümlich ^ ' ^^^^ ovalscheibenforn.. 

variiren, unr'' .egenden Nattheimer Exemplareu 

Gestalt uni' oestallen, sehen wir eine aufgeblähte 

jj- zylindrische Form annimmt und deren dorsal«' 

und st' i/slfindig verschwindet, so dass der Stirnrand nur 

eine '^\ttvi^ Andeutung einer doppelten Wellenlinie »ci?l» 

Vui • /»^^ ^^r^t, <ii® ®*^" ^^ ^* P^^^^^ hvLÜi angeführt findet 
^ ^ fireftibrten cylindrischen Form steht eine langgestreckte, 
fU^^ Varietät gegenüber, welche sich durch scharfe F«Uen 
'^^^ ^ii auch deutlich ausgeprägten Sinus auszeichaet Gc- 
^^ g,.fliassen zwischen dieser letzteren und der typischen 
iT iia^S^* ^^^^ ^^® Form, der^n grösster Durchmesser fast 
L isiimrande liegt, sodass sie eine abgerundet dreiseitige 
Aestal^ eiMH. Sie hat kurze, aber tiefe Buchten und deshalb 
^harfkantige Falten. Es erinnert diese Fonm ausserordentlicb , 
an 7^« hicanaliculata aus dem Würltembergei^ weissen jara 
lind ist von den vorliegenden, nut dem citirten Naaien ver- 
sebenen EKemplaren kaum zu uaterscheideii. 

Diese sämmtJichen Varietäten treffen wir auch im Coral 
rag, also im oberen weissen Juia s Quensledt's, bei NKittbeim 
in Württembei^ an, denen unsere Exemplare, wie schon be- 
VDß^it vollständig gleichen. Es ist somit T. insigniB in ihrer 
t^^sohen Form und in ihren Modificationen gleich wie in 
Württemberg auch in den böhmischen Jurakalken vertreten. 

An mehreren der vorliegenden bthmischen Exemplaren 
tritt . nicht nur eioe («kie uq<I abwechselnd au4$b ^&bere con< 
centriscbe Streifung, sonderii auch eine mit blo&sem Auge 
8ichlbare, aber bei Betmchtung mit der Lupe ^eri»t «deatlicber 
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^tlreienäe ^ ^PP^l (Jura, pag. 686), woselbst eine 

.<5n Exeinpl* '' Fundorte gegeben ist. 

okiiruna ^^® ^^^ Sternberger Kalkstein- 

z^j.^ ^, ^^kannl sind , verlheilen sich also 

A^X\s dem Kalkstein c. 

.SU 5K ^Y Kalkstein d. 

. einige dre. V*<^ 

aus dem Bruche a. ^>^^" ^'*^^^^*^° 

.^eia mit T. lacuno^a aussero V . ^^eeführten 

Neben den ausgewachsenen, bes. V der unleren 

wurden noch einige kleinere gefunden , dio *^^ weissen 

Jugendzustände von T. imignis betrachten kau. ilfßT 

Ihnen ist bereits die Anlage der Species aum Vai-ür^ 
ausgesprochen: eine langgestreckte, spitze Form, miia^> "T' 
besonders unterhalb des Sohnabels gewölbter Rüc^l^ ^^V ' 
spitzem Stiinrande . und mit deutlichen concentrischen s*^^^^^* 
versehen, steht einer flach scheibenförmigen Form gegen^^^ 
die fast so breit als lang ist, deren Dorsalschale eine fi^^ 
Wölbung zeigt und die einen halbkreisförmigen Stirnrand ul 
sitzt. Auch an dieser Varietät sind die conccntrischen Slreif«ö 
deutlich ausgebildet. Die ungewöhnliche Aufblähung der Dorsal- 
schale der erstgenannten Varietät erinnert an T* indetUata Sow. 
Tab. 445 Fig. 2, einer Varietät der T. vicinalis v. Schlotb. und 
ön T. bfsuffarcifuita , von welcher in Frag einige S^emplar» 
aufbewahrt sind, die wir jedoch mit gröseter Wahrscheinlichkeit 
als einen Jugendzustand von T. insignü anführen zu dürfen 
glauben. 
5. Terebratula pcmtagonalis Br. Quenstqdt, pdg. 746^ 

Tab. 91 Fig. 1—4. Oppel, Jui»a, §. 101, 115 = T. hu- 

meralü* 

Von dieser Terebratel liegt nur ein Exemplar vor» welche» 
aber mit der bei Quenstedt gegebenen Abbildung überein- 
stimmt. Es findet sich dieselbe sehr höufig in Schwaben im 
weissen Jura e und i, während sie in dem sächsisch-böhmischen 
Jura sehr selten vorzukommen scheint. 



unter dem Kamen A. discus aus dem sandigen Kalkstein von 
Heersum an, wie ihn auch Oppel unter den die Oxfordgruppe 
bezeichnenden organischen Resten aufführt. 

4. Terebratula inaignü Schübler. Ziet. pag. 53 Tab. 40 
Fig. 1. Quenstedt, Jura p. 748 Tab. 91 Fig. 15. Quen- 
stedt, Flötzgeb. Würt. p. 4S4. Geinitz, Verstein. 511. 
▼. Buch, Terebr. p. 109. Oppel, Jura § 97, 43. 

Wi€ bei allen biplicaten Terebrateln des Jura und der^ 
Kreide finden auch bei den vorliegenden Exemplaren der 
T. insignis nach verschiedenen Richtungen gehende Modi- 
ficaiionen des echten biplicaten Charakters Statt. 

Neben grossen, der typischen, also ovalscheibenförmigen 
T« htsignis, und zwar vorliegenden Naitheimer Exemplaren 
vollständig gleichenden Gestalten, sehen wir eine aufgeblähte 
Varietät, die fast cylindrische Form annimmt und deren dorsalei* 
Sinus fast vollständig verschwindet, so dass der Siirnrand nur 
noch eine geringe Andeutung einer doppelten Wellenlinie zeigt« 
eine Varietät, die man als T. peravaha Buch angeführt findet 
Dieser «»ifgeführten cylindrtsehen Form steht eine langgestreckte, 
schmale Varietät gegenüber, welche sich durch scharfe Falten 
und somit auch deutlich ausgeprägten Sinus auszeichnet Ge- 
wissermassen zwischen dieser letzteren und der typisdien 
T. in$igfUs steht eii>e Form, deren grösster Durchmesser fast 
am Stirnrande liegt, sodass sie eine abgerundet dreiseitig^e 
Gestalt erhält. Sie hat fctirze, aber tiefe Buchten und deshalb 
achai^fkantige Falten. Es erinnert diese Foran ausserordentlich 
an T. bicanaliculata aus dem Württembergei^ weissen Jura 
und ist von den vorliegenden, out dem citirten Naiaen ver- 
sebenen EKempIaren kaum zu uaterscheideu. 

Diese sämmüichen Varietäten treffe« wir auch im Coral 
rag, also im oberen weissen Juia s Quenstedt's, bei Natlheim 
in Württemberg an, denen unsere Exemplare, wie schon be- 
mcfikt» vollständig gleichen. Es ist somit T. insignis in ihrer 
t^^sohen Form und in ihren Modificationen gleich wie in 
Württemberg auch iß den böhmischen Jurakalken vertreten. 

An mehrereti ^er vorliegenden bthmisehen Exemplaren 
tritt . nicht nur eine feine n\A abweohgelnd au^b ^dbere con« 
centriscte Streifung, sonder» auch eine mit blo&sem Aa^ 
sichtbare, aber bei ßetmchtung mit der Lupe corst «deaülcber 
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h«rirottretende , ättsstrst zarte Radialberippung b^vur« Bei 
ainzelnen Exemplaren kann man ausserdem ein,e dichte, cbagrin- 
artige Punktirung beobachten. 

Diese Art wird, wie erwähnt, von Quenstedt im oberen 
weissen Jura s Württembergs gefunden. In Hannover kommt 
dieselbe am Lindner Berge in der oberen Abtheilung der Oxford- 
gruppe in einem oolithischen Kalkstein vor. (Credner, Glied. 
d. ob. Jura, woselbst auch die Neigung dieser Species zum 
Variiren bemerkt ist.) Geinitz führt dieselbe von Tichau in 
Mähren auf. (VersL 511.) 

B^ liegen einige dreissig, z. Th. vollständig erhaltene 
Exemplare aus dem Bruche am Sternberge vor, woselbst sie 
im Verein mit T. lacunosa ausserordentlich häufig vorkommen. 

Neben den ausgewachsenen , beschriebenen Exemplaren^ 
wurden noch einige kleinere gefunden, die man einfach als 
Jugendzustände von T. imignia betrachten kann. Auch an 
ihnen ist bereits die Anlage der Species zum Variiren deutlich 
ausgesprochen : eine langgestreckte, spitze Form, mit auffallend, 
besonders unterhalb des Sohnabels gewölbter Rückenschale, 
spitzem Stirnrande und mit deutlichen concentrischen Streifen 
versehen, steht einer flach scheibenförmigen Form gegenüber, 
die fast so breit als lang ist, deren Dorsalschale eine flache 
ViTölbung zeigt und die einen halbkreisförmigen Stirnrand be- 
sitzt. Auch an dieser Varietät sind die concentrischen Streifen 
deutlich ausgebildet. Die ungewöhnliche Aufblähung der Dorsal- 
echale der erstgenannten Varietät erinnert an T* indenttUa Sow. 
Tab. 445 Fig. 2, einer Varietät der T. vicinalis v. Schlolh. und 
an T. hisuffarcinata , von welcher in Prag einige S^emplar» 
aufbewahrt sind, die wir jedoch mit grös$ter WahrscheinlichkeU 
als einen Jugendzustand von 7« insignia anführen zu dürfen 
glauben. 

5. Terebratula pentag^nalis Br. Quenstodt» päg. 748, 
Tab. 91 Fig. 1—4. Oppel, Jui-a, §. 101, 115 = T. hu- 

meralü. 

Von dieser Tei'ebratel liegt nur ein Exemplar vor» welches 
aber mit der bei Quenstedt gegebenen Abbildung übercio- 
stimmt. Es findet sich dieselbe sehr häufig in Schwaben im 
weissen Jura b und {^ während sie in dem sächsisch-böhmischen 
Jura sehr selten vorzukommen scheint. 
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6. Bhjfnchonella iacunosa v. Schiolh. 1820. Lethaea III. Aufl. 

Jura p. 165 Tab. 18 Fig. 1. Quenstedt, Jura p. 632 Tab. 78 

Fig. 15. 16. Oppel, Jura, §. 94, 220. Geinitz, Verslein. 

p. 500. V. Buch, Terebr. p. 49. 

Die vorliegenden Exemplare stimmen in ihren charakte- 
ristischen Merkmalen recht gut mit den Beschreibungen überein, 
wie sie in den oben citirten Schriften gegeben sind. 

Die Anzahl der Fallen unserer Exemplare variirl zwischen 
20 und 30; häufig tritt zwischen je zwei Fallen eine kürzere 
Zwischenfalte auf» die nicht ganz bis zum Buckel reicht, sondern 
in die nächstliegende übergeht, sodass mit anderen Worten 
eine Dichotomiiiing Stall findet. Die grösste Dicke findet sich 
in Vt — Vt der Länge. Der Schnabel ist bei den meisten Exem- 
plaren etwas schlanker, als er in der Abbildung bei Bronn 
dargestellt ist, indessen variiren hierin die vorliegenden Schalen 
sehr bedeutend. Durch diese Schlankheit des Schnabels, sowie 
durch eine theilweise Unsymmetrie der Seilen unterscheiden 
sie sich etwas von der Rh» lacunosa aus dem weissen Jura 
Wüiltembergs und erinnern an Rh* inconstans Sow. Tab. 277 
Fig. 4. (Quenst. Jura Tab. 90, Fig. 37—39.) Ebenso variiren 
die Schalen in dem Verhällniss der Länge zur Breile, sodass 
einzelne breiter als lang sind und die Schale dadurch eine 
dreieckige Gestalt erhält, während andere länger als breit und 
gewöhnlich sehr dick sind. 

Es liegen einige zwanzig Exemplare aus dem böhmischen 
Jura vor; dieselben sind voUsländig mit den bei Hohnslein in 
Sachsen gefundenen und von Graf Münster als Terebratula 
Grajiana v. Buch Tab. II Fig. 28 (Pusch, Pol. Pal. p. 15 Tab. 3 
Fig. 9) und Ter. suhaimilis v. Schiolh. Petref. I, 246 (conf. 
Colta, geognost. Wand. II, p. 28) bestimmten Exemplaren 
identisch. Auch in Prag findet sich ein Bruchstück dieser 
Rhjfnchonella unter den bei Khaa gefundenen Petrelacten. 

Die Dicholomirung der Falten unterscheidet unsere Art 
gut von der bei Hohnslein gesammeilen, in Böhmen aber noch 
nicht beobachleten Tcrehratula {Rhynchonella) inconstans 
Sow., von welcher sich in den Sammlungen von Freiberg und 
Tharandt Exemplare befinden. 

Bei Quenstedt wird Rh. lacunosa aus dem weissen 
Jura f Wüitlembergs im Verein mit Ammonitea poiyplocus 
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aufgeführt; ebenso bei Oppel (Jura» pag. 686)» woselbst eine 
ausführliche Aufführung der Fundorte gegeben ist 

Die organischen Reste aus der Sternberger Kalkstein- 
grube, soweit sie bis jetzt bekannt sind, vertheilen sich also 
folgendermassen : 

Ammonites complanatus i 

uimmonites hiplejc \ aus dem Kalkstein c. 

Ammonites polyplocu» ) 

Terehratüla insignii l 

Terebratula pentagonalis \ aus dem Kalkstein d. 

Bhynchontlla lacunosa ; 
Sie sind sämmtlich für das Aller der betreffenden Schichten 
charakteristisch und wahre Leitfossilien. Die aufgeführten 
Cephalopoden und Brachiopoden gehören nämlich der unteren 
Abtheilung der Oxfordgruppe (Dilatata - Schichten) des weissen 
Jura an , und zwar der Zone des Ammonites complanatui 
(Credner 1. c), oder dem unteren Coral rag (Römer, Oolith. 1836)» 
nach Oppel (Jura 1858) zur Zone des Ammonites biarmatust 
nach Quenstedt den Schichten des weissen Jura ßyie 
Schwabens. 

Es liefert also der Kalkbruch am Sternberge einen recht 
deutlichen Aufschluss zur Beobachtung des Phänomens der 
Schichtenstörung an der Grenze von Granit und Quadersand- 
stein, sowie des damit in Verbindung stehenden Auftretens 
Ton Jurassischen Kalk- und Thonschichten zwischen diesen 
beiden Gesteinen. Das offenbare Fallen dieser Juraeinlagerungen 
nach dem wenig entfernten Granit zu, sowie die Auflagerung 
derselben auf dem Quadersandstein lassen sich nur durch eine 
Umkippung der Schichten erklären. Ein ebenso bestimmter 
Beweis für ein derartiges Ereigniss liegt in dem Vorkommen 
von mehr oder wenigen grossen eckigen Fragmenten des Kalk- 
steins c in dem schwarzen Thone ft. Es beweist diess, dass 
der Kalkstein eine ältere Schicht repräsentirt als der Thon; 
die Beobachtung zeigt Jedoch im Gegentheil, dass der Kalk» 
stein den Thon fiberlagert: es muss demnach eine Umkippung 
der Schichtenfolge Statt gefunden haben, sodass die älteren 
Ablagerungen die Jüngeren bedecken. Es stimmen die Er- 
scheinungen am Sternberger Kalkbruch mit den übrigen an 
der Granitgrenze vollständig überein: überall, wo jurassische 
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Oebildef auftreten , lagern dieselben auf dem Quadei'sandstdiii 
und bilden akidrerseit|, das Liegetide des Grani es. 

£ine derartige Umkippung: von sedimentären Gesteinen in- 
feige einer Beraufschiebung alterer Gesteine kommt auch noch 
anderwärts vor. Eine der Slernberger analoge Erscheinung 
findet sich z.B. bei Goslar am Harz, wo Jurascfaichten die Kreide- 
ablagerungen bedecken. Die Beobachlung der Ablagerungen 
zwischen Goslar und Harburg ergibt) das^ Schichlefi von Mer< 
gel, Mergelkalk und Kalkstein, die zur oberen Alvtlieiluftg der 
KimmeHdgegrilppe gehören , das Hilsoonglomerat und dekiHils- 
thon, also die unleren Glieder der Kreidegruppe überlagern, 
und 2Wär ist auch hier als Ursache dieser Um kippung die Her- 
aufgdhiebung vöh eruptiven Gesteinen anzusehen. (Genf. Cred- 
&er, Glied, d. ob. Jura pag. 96} ) 

2. Die Grube bei Khaa. 

Beim Dörfe Khaa, am noi^d westlichen Fus^e des Maschken- 
befgea> befand sieh vor einer längeren Rrihe \^on Jahren eine 
Kklkgftube» die aber jetzt verlassen und vollständig v&rsehüt- 
tet ist. 

K^mmt man von Neu-Daubitz Und wendet sich bed den 
ei^sten Häuserh des Dorfes Khaa rechts (östlich), so gelangt 
itaan in wi^ni^ Minuten zu der „Pe^chkens Räumigt" genann- 
ten 6töll^, woselbst der Kalkbruch sieh befand. Von diesem 
letzteren iit, wie bemetkt, fast nichts m^hr zu sehen; die 
frühere Oeffnung ist mit Voh den Feldern zusammengelese- 
nen Steinen (besonders Basalt » Phonolith und Sandstein) aus- 
gefiilU^ unter welchen Gesteinen man hin und wieder Kalk- 
istieinfrägmente tbn d^r Grösse einer Faust bis zu der eiuöfi 
Kopfes und grösser ahtriffl. Die Gegend ist jetzt zum grussten 
Tbeil bewaldet und Wird von einem kleinen Bache durehQossen, 
in welchehi sich zahlreiche, verschieden grosse Stücke von 
zun! Theil petro^räphisch sehr verschiedenartigen Kalksteinen 
b^t^den , die an ihrer Oberfläche durch das längere Liegen im 
Wasser mehr oder weniger verändert worden «ind. Ebenso 
findet mat) hin und wiedel- in dem umgebenden Walde Kalk- 
slfeinetücke vergrab^h , deren Auffindung von einem glücklichen 
Zufalle abhängt: Indes^ bildet der Bati^h den wichtigsten Fu^d- 
oh föf die Kalksteine dieses Aufschiasse« , i^o lange wenigst en^. 
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bis mmti dk tersßhütt^te Grabe Wii4eu:Mndn wird, Whs in 
vielfaebef Hinzieht wünschens\(^erth iit. / • /. 

Die geognostische Beschaffenheit det Üt^e^^d ist im All- 
gemeinen dieselbe, tvie b^i den voi^hergenarlnteii Aqf^^hlüssen : 
das Dorf Khaa steht auf Quadersandstein » det* aaak.WB^^ voü 
Daubitz nach Khaa, sowie am nördlichen und nordw^mkli^n 
Theile dieses Dorfes in mächtigen Quadern mit zahlreici)e|i: .- 
Verftteiuerungen aultrilt. In geringer Entfernutig östlioh voll/:" 
Khaa beginnt das Oebiet des Granites^ welcher dieselbe bröckelige 
Beschaffenheit besitzt, wie an mehreren der bereits aufgeführ- 
ten Punkte. 

Ittdess treten hier bereits vereinzelte Basalt- und Phöno- 
lithkegel auf, welche für diese Gegend charakteristisch sind. 
Die kleinen, deutlich kegelförmigen, gewöhnlich dicht bewal* 
deten Berge bestehen aus einem ausgezeichneten , tief schwar- 
zen Basalt, der zahlreiche, stark glänzende Glimmer- und 
Hornblendekrystalle enthält und vielfach als brauchbares Wege- 
niaterial benutzt wird, ebenso wie der seltner auftretende Pho- 
aolith. Dieses letztere Gestein bildet den langen bewaldeten 
Bergrücken des Masohkenberges , an dessen nordwestlichem 
Fusse sich^ wie bemerkt, die Kalksteingrube befindet. 

Wie die Verhältnisse bei Khaa sind, lässt sich natürlich 
das Streichen und Fallen der Schichten nicht bestimmen, eben- 
sowenig wie die Mächtigkeit dei* verschiedenen Varietäten des 
Kalksteines. Thon und Mergel ftndet man nicht; indess tiegt 
die Annahme nahe > dass ^ analog dert vorher aufgeführten Auf< 
dChlüisen an der Granitgrenze, der Kalkstein in Verbindung 
mit mehr oder weniger mächtigen Schichten von Tbön und 
Mbrgei auftritt, wovon jedoch hier bei Khaa nichts bemerkt 
worden ist. 

Was die petrographische Beschaffenheit des Kalksteins , der 
in dieser Grube gebrochen Mnii^e, betrifft, so ist dieselbe eine 
siemüeh verschiedene. Man kann untOr den zerstreut umher- 
liegenden Fragmenten folgende VaHeläten unterscheiden. 

1. Ein sehr sandiger, grobkörniger Kalkstein von hell- 
graue Farbe, in welchem hin und wieder Bälemniten sowie 
Fitchzähne gefunden werden. Das verhältnissmässig seltene 
Auftreten von Bruchstücken dieses Gesteins dürft« auf eine ur- 
sprünglich nur geringe Mliohtigkeit desselben schliessen lassen. 



2. Ein sehr haiteiV l^icKter , hellgelblicher , häufig in zoll- 
starken Platten j^b^e*^onderter Kalkstein mit wenig Versteine- 
rungen, gew^Hitic^ Bivalven; ebenfalls nicht häufig. 

3. Khi sehf* dichter, dunkler, wenig harter Kalkstein, häu- 
fig gali^. 8^'|;efällt mit organischen Resten, deren Erhaltungs- 
zu^'t^m * aber selten ein solcher ist, um dieselben mit Sicher- 

'.1]ieitr bestimmen zu können. Am häufigsten ist eine Serpula, 
"die diesen Kalkstein nach allen Richtungen durchzieht; dann 
sind es besonders Schalenbruchstficke von Conchiferen, z. B. 
von Pecten, Litna, Monotts etc., die in ausserordentlicher 
Menge die Schichtungsflächen bedecken. Es scheint dieser 
Kalkstein nach dem häufigen Vorkommen desselben zu schli'es- 
sen, am mächtigsten gewesen zusein, wie derselbe auch, we- 
gen seiner Aehnlichkeit mit gewissen Kalksteinen anderer Auf- 
schlüsse an der Granitgrenze in technischer Beziehung die vor- 
her genannten Varietäten an Gut übertreffen dürfte. 

Die hauptsächlichsten organischen Reste der Kalksteine 
von Khaa gehören folgenden Geschlechtern an: Belemnites, 
Ammonites^ ManitiSy Lima, Pecteny Asterias , Serpula, 
von denen sich jedoch nicht alle specifisch bestimmen lassen. 

Es möge hier noch eine kurze Beschreibung der von mir 
an diesem Punkte gesammelten und mit Sicherheit bestimm- 
baren organischen Reste Platz finden, um dann aus ihnen und 
den bereits fiiiher erwähnten, von Dr. F ritsch gefundenen 
und von Geinitz bestimmten Exemplaren die Kalksteine von 
Khaa in die Glieder der Juraformation einzureihen. 

1. Ammonites Ungulatus Quen. Jura p. 595 Tab. 74 Fig. 9. 
Cephalop. pag. 129. 

Von diesem Ammonit liegt nur ein Bruchstück vor, das 
jedoch grosse Aehnlichkeit mit der Abbildung bei Quenstedt 
erkennen lässt. Dasselbe ist vollständig glatt, ohne alle Rip- 
pen oder Knoten und etwas flach gedrückt. Quenstedt er- 
kannte an seinen in den Betakalken Württembergs häufig gefunde- 
nen Exemplaren sehr deutliche Ohren , was freilich an dem vorlie 
genden verbrochenen Stücke nicht der Fall ist. Derselbe bezeichnet 
überhaupt eine Reihe töiv\ic\\Qv Ammoniten mit dem Namen ling'U' 
latus und unterscheidet die verschiedenen Varietäten durch ein Bei- 
wort; z. B. Ammonites lingulatus nudus, Cephalop. Tab. 9 Fig. 8. 
(von Oppel , Jura §.94 , 201 A^Stromhechi n. sp. genannt); A. 
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lingulatus earpanaus ^ Cepbalop. Tab. 9 Fig. 11 (bei Oppel §. 04» 
203 A. nudatus n. sp.) etc. Die vorliegende Art führt Qu en - 
stedt unter deoi Namen A. lingulatus laevis auf. 

Es kommt dieser Ammonit, wie bemerkt, in den weissen 
Jurakalken ß Schwabens in Begleitung von A. biplea: häufig 
vor. Unter den bei Hohnsteiu in Sachsen gefundenen Cepha-^ 
lopoden ist er nicht aufgeführt , dagegen wurde er bereits von 
Fritsch in Prag gefunden und von Geinitz als A. Hngu-- 
latus bestimmt. Eine Aufzählung der Fundorte dieses Ammo- 
nilen gibt Oppel (Jura §. 94). 

2. Belemnites canaliculatus Schloth. Oppel, Jura§. 53 12. 
Quenstedt, Jura p. 411 Tab. 56 Fig. 6. 

Von diesem Belemnit liegen nur einige Bruchstücke vor, 
die aber dennoch die wesentlichen Charaktere erkennen lassen. 
Die kegelförmige Gestalt mit der ßauchfurche, die nicht ganz 
bis zur Spitze reicht, sowie der ellipsoidische Querschnitt las- 
sen über die Art keinen Zweifel. Dazu kommt, dass er von 
Fritsch zusammen mit B. giganteus und AmmonUes Hum* 
phreaianus gefunden wurde, zwei Cephalopoden , die nach 
Oppel und Quenstedl stets mit B. canaliculatus vor« 
kommen. 

Die beiden genannten Geognosten führen diese Form aus 
dem braunen Jura auf und zwar in Württemberg im braunen 
Jura i* Oppel fand ihn im Inferior Oolith von Bayeux. lieber- 
haupt ist dieser Belemnit sehr verbreitet und für den braunen 
Jura eine wahre Leitversteinerung; so kommt er nach Quen- 
stedt nicht nur im russischen Jura sehr häufig vor, sondern 
er wurde auch bei Cutsch am Indus und auf dem 13000' ho- 
hen Spiti-Pass im Himalayu gefunden. 

Ausser diesem Bei. canaliculatus fand ich noch Bruch- 
stücke eines sehr dünnen und höchstens \*' grossen ßelem- 
niten , der nicht mit dem genannten identisch zu sein scheint, 
aber auch nicht bestimmbar ist. 

3. Lima gibbosa Sow. 1817 Tab. 152 Fig. 12. Oppel, Jura 
§.53, 177, Quenstedt, Jura p. 435 Tab. 59, 14. Lethaea, 
111. Aufl. Jura p. 213 Tab. 19 Fig. 11. 

Von diesem Lima liegen mehrere Exemplare von verschie- 
dener Grösse vor; jedoch sind dieselben nicht vollständig, da 
nur eine Schale sichtbar ist. Man erkennt trotzdem die Mu- 
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schel an d«r langen, sehief eiföroügen Gestali und den alarlua. 
scharf ausgeprägten Rippen. Bei Oppel und Quensiedi wird 
sie in Verbindung mit Belemnites canalicmlaiu$, B. gigmn^ 
teu9, Ammonites Humphresianus und andei'en für den brau 
nen Jura beseichnenden Formen aufgeführt , die auch bei Khaa 
bereits gefunden worden sind, sodass sie nur noch bestätigt, 
dass gewisse Schichten von Khaa dem braunen Jura angehören. 
Quenstedt beschreibt diese Form aus dem braunen Jura i 
Schwabens, Oppel aus dem Unteroolith Englands und Frank- 
reichs. In der Lethaea findet sieh eine Aufzählung der Fund- 
orte. 

4. Pecten vitreus Rom.» nordd. Ool. p. 72. 

Die vorliegenden Exemplare sind fast kreisrund und zeich- 
nen sich durch eine äusserst zarte, aber bei Betrachtung mit 
der Lupe sehr deutlich zu erkennende concentrische Streifung 
aus. In der allgemeinen Gestalt ähnelt diese Muschel dem 
Pecten lern; indess unterscheidet sie sich von demselben durch 
den Mangel der Längsstreifen oder Rippen. 

Römer beschreibt den Pecten vitreus aus dem Coral ra^ 
von Hannover, woselbst derselbe im Verein mit Pecten fim- 
briatus vorkommt. 

5. Mönotis Mümttri Goldf. 

Von dieser Form liegen einige Exemplare vor, die jedoch 
nur die dne Klappe zeigen , welche mit zahlreichen , scharfen, 
radialen Rippen besetzt ist. Die Abbildung bei Bronn, Le- 
thaea I. Aufl. Tab. 1 8 , Fig. 24 a^ h. stimmt mit unseren Exem- 
plaren überein. Es herrscht über diese Form, die unter den 
verschiedensten Namen aufgeführt wird, noch viel Unklarheit, 
.was die Bestimmung von nicht vollständig erhaltenen Exem- 
plaren sehr erschwert. Ueber den von d'Orbigny geg^enen 
Namen digitata vergl. Lethaea lil. Aufl. Jura pag. 229. 

Es ist diess eine sehr bezeichnende Form für den braunen 
Jura und findet sich überall, wo derselbe auftritt. Eine voll- 
ständige Aufzählung der Fundorte gibt Bronn in d#i' Lethaea 
p. 230. 

6. Asteriaa jurensis Münst. Goldfuss Tab. S6 Fig. 6 , 9. 
Quenstedt, Juia p. 583. Oppel, Jura f. 80, 140. 

Es wird diese Asterias von Oppel und Quenstedt als 
zur Oxfordgruppe gehörig beschrieben ; letzterer hält in4ess den 
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speciflschen Namen für zu allgemein and nennt die Art AaterUu 
ifmpressae. Seine Abbildung stimmt mit den baden vorliegen- 
den Randplalten überein , wie dieselben auch mit Würtlember- 
ger Exemplaren aus der hiesigen Sammlung verglichen und für 
identisch mit denselben gefunden wurden. Es scheinen diese 
Randplatten in dem dunklen, weichen Kalkstein von Khaa 
ziemlieh hftufig vorzukommen ; auch in Sachsen bei Hohnstein 
hat man eine ^Hertas jurensis gefunden , die mit dej* Abbil* 
duBg bei Goldfuss gut übereinstimmt uud iu Freiheit auf- 
bewahrt wird. Ebenso ist sie unter den von Fritsch gefun- 
denen organischen Resten vertreten. 

Auch an unsern Exemplaren tritt die interessante Erschei 
nung recht deutlich hervor, dass nämlich die fossilen Asseln 
und Randplatten von Echinodermen aus einem einzigen Kalk- 
spatbindividuam bestehen, was man aus den deatliehea Ahom- 
boedei^ächea , die bdm Zerschlagen der Stücke hervorireleut 
erkennen kann. 

7. Serpmla gordialh Schloß). 

Dieae Form, «die Qu«nstedt aus dem braunen Jura 
# Sehwabeos <Jura p. 393), Römer (Oolith. pag. 33) aus dam 
Jura und d«r Kreide Norddeutschlands beschiwibt, und welctM 
in der Lethaea geogoostiea III. Aufl. Jura p. 415 ebenfalls aus 
diesen beiden Ft>rmationen aufgeführt ist, repr&senlipt das am 
häufigsten vorkommende Genus der Kalksteingrabe «oa Xhaa. 
Die pM'liegenden zahlreichen Exemplare stimmen in allea Ein- 
lalfaeilen mit den Beschreibungen und Abbildungen der ge^ 
nannten Geognosten überein. 

Die im Querschnitt kreisrande, strohhahndicke SerptUa 
durchzieht das Gestein in allen Richtungen ; bald ist sie wurm- 
förmig oder knieförmig gebogen , bald sind die Individuen 
kaöuelf%i«iig Yusaamieag0rx)lU odier spiralförmig in «iiMr Ebene 
aafgewuwlan, äbnttch wie Plan^rbis. Da die Serpula überaU 
gleich dick ist, so ist es unmöglich^ ivore wd hinten ^zu tn-^ 
terscheiden. 

Die S. gordialis kommt zusammen mit Ammonites Humr- 
fikr^tianusp Belemnit^ß canaliculatvs und anderen für den 
briM^nen Jura bezeichnenden Versleinerungeo in dem duot^l^, 
weichen ^nJkat^in von Ktiap au^serordj^Htlicb bäji^ vor. 

IjfetkeD ^&^ Serpula findet sifii daselbst» Inile^s bei weitem 



nicht so häufig, eine andere Form, welche bedeutend dünner 
ist und sich besonders dadurch von S. gordialis unterscheidet, 
dass sie nie gebogen oder gewunden ist, sondern stets in gera- 
der Ausdehnung das Gestein überzieht. 

Neben diesen aufgeführten Versteinerungen findet sich 
noch eine grosse Anzahl von Bruchstücken von Muscheln, die 
aber kaum generisch, viel weniger specifisch bestimmt werden 
können, und die besonders den Geschlechtern Litna^ Pecten, 
Monotis, uivicula, Ostrea etc. angehören. Ausserdem fand 
ich einen kleinen Fischzahn in dem unter Nr. 1 aufgeführten, 
sundigen und grobkörnigen Kalksteine. 

Um nun nochmals alle bisher bei Sternberg und bei Khaa 
gefundenen organischen Reste zusammenzustellen , so sind dies 
folgende: 

uimmanües Humphresianus , ^. polygyratua , A. po- 
IjfplocuSf ui.biplcjCi A* bispinosus y A. lingulatus y A. cou" 
volutus; Bclemnites canaliculattiSyB* gigantcua; Aptychus 
laeviSy A. latus; Isoarca transversa; Monotis similiSy M. 
Münsteri {Avicula digitata); Lima gibbosa; Posidonomya 
Parhinsoni; Pecten vitreus; Tcrebratula bisvffarcinata, 
Rhynchonclla lacunosa\ R. inconstans; Asterias jurensis ; 
Serpula gordialis, Scyphia radiciformis ; ausserdem Bruph 
stücke von Mytilusy Modiola, Nucula, Ostrea, Spatangus, 
Apioerinus etc. 

Schon ein flüchtiger Ueberblick dieser Zusammenstellung 
zeigt, dass hier neben den Versteinerungen aus dem weissen 
Jura ebenfalls solche aus dem braunen vorhanden sind. Es ver» 
theilen sich dieselben folgendermassen : 

Brauner Jura. 

Ammonites Humphresianus; Belemnites giganteus, B. 
eanaliculatus ; Monotis Münsteri {Avicula digitata) ; Lima 
gibbosa; Serpula gordialis. 

Weisser Jura. 

Ammonites biplejc, A. polyplocus, A. polygyratusy 
A. bispinosusy A. lingulatus, A. convolutus; Aptychus 
laevisy A. latus; Isoarca transversa ; Monotis similis; Po^ 
sidonomya Parkinsoni; Pecten vitreus; Terebratula bisuf- 
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farcinata^ Rhynchonella lacunosa , R. inconstans ; ^steria* 
jurensis; Serpula gordialis; Scyphia radiciformis. 

Bei der Bestimmung der Zone, zu welcher die genannten 
organischen Reste gehören, kann man nur die wichtigsten der- 
selben berücksichtigen, und aus dem Vorkommen von Ammo- 
nites biplejCy u4. polyplocus, Rkynchonella lacunosa ergibt 
sich, dass der weisse Jura hier in seiner unteren Abtheilung, 
der Oxfordgruppe , auftritt, wie diess an den vorhergenannten 
Aufschlüssen auch der Fall war. Und zwar ist es hier die- 
selbe Zone, nämlich die des Ammonites complanatus (nach 
Credner a. a. 0.) 

Andrerseits weist das Auftreten von Ammonites Hum^ 
phrestanus, Belcmnites giganieus, B. canaliculatus , Lima 
gibbosa, Monotis Münateri etc. auf den braunen Jura, und 
zwar auf die Zone des Ammonites Humphresianus nach Op- 
pel, Jura §* 52 und §. 53, oder auf dem braunen Jura cTQuen- 
sledts. 

Die Zwischenglieder, welche den unteren braunen Jura 
mit dem unteren weissen verbinden , scheinen zu fehlen. 0£fen« 
bar aber hängen die sämmtlichen Punkte, von Hohnstein in 
Sachsen an, wo zuerst Jurakalkstein auftritt, bis zu dem ver- 
steinemngsleeren Steinbruch von Neu-Daubitz unter einander 
zusammen, sodass durch neue Aufschlüsse an der Granitgrenze 
möglicherweise neue Glieder der Juraformation bekannt werden 
dürften 

Ein derartiges Fehlen von Gliedern in der normalen Schich- 
tenfolge der Formationen kommt übrigens auch an anderen 
Orten vor ; so z. B. in den jurassischen Ablagerungen des west- 
lichen Polens, die überhaupt mit denen Böhmens eine merk- 
würdige Aehulichkeit zeigen, worauf ich später zurückkommen 
werde. 

3. Der Kalksteinbruch* von Neu-Daubitz. 

Am Maschkenberge, dem ber.eits< erwähnten Phonolithkegel, 
zehn Minuten nordöstlich von Neu-Daubitz, besteht seit einer 
Reihe von Jahren ein Kalksteinbruch, der schon vielfach das 
Interesse der Geognosten erweckt hat« Bereits 1830 von 
Planitz und Cotta beschrieben, wird er in Leonhard's 
Basaltgebilden (II, 315) wiederum aufgeführt und abgebildet, 



ebeoso von CDttti io den Erläuteriuigan mxr geog^BAiüseben 
Karte von SacJh^en Heft 4 pag. 72. 

Obgleich man im Auftreten vou Kalkstein an diesem Orte 
^chon früher mit den Phänomenen bei Hohnsteio, Saupsdorf jetc« 
in Verbindung gebracht hat, den Kalkstein am Ma&chkenberg« 
also für Jurakalk hielt, sehien doch die Mehrzahl der Geogno&ten 
anzunehmen, dass es nur metamorphosirter Plänerkalk sei. äo 
nennt ihn Planitz „unreine Kreide'* und Reuss sagt in der 
1840 erschienenen Beschreibung der Umgeg/end von TepUtz 
und Bilin pag. XVI: „Auch die für Jurakalk angesprochenen 
Kalkmassen von Daubitz, welche von Basalt durchbrochen und 
vielfach umgewAudelt worden sind, scheinen nichts anderes 
als sehr veränderter Planer zu SBin, der deutlich dem Quader- 
Sandsteine aufgelagert ist.*' 

Im Jahre 1862 besuchte Geiniiz diesen Punkt und spracii 
die Daubitzer Kalksteiuschichten für eine Foitsetzung der unier 
ähnlichen Verhältnissen wie bei Hohnstein und an anderen voo 
uns beschriebenen Orten auftretenden Jurakalke an, obgleich 
auch er keine organischen Reste fand. Reuss scheint neuer- 
dings diese Ansicht zu theilen, wie aus einer brieflichen Mii- 
theilung desselben an Geinitz hervorgeht, worin er sagt, 
,»dass man die mit hoher Wahrscheinhchkeit in denselben 
Horizont der Juraformation (wie bei Hohnatein) fallenden Kdk- 
steine des Maschkenberges bei Daubitz bisher noch für cretacisob 
gehalten habe.** (Geinitz, Silzungsber. d. Isis 1862 p. 240.) 

Die allgemeinen geognosliscben VeiiiäUnisse der Umgebung 
sind dieselben, wie bei dem nui' wenig Minuten entfernten Auf- 
schiusse von Khaa. Das langgestreckte Dorf Neu-Dautatz liegt 
noch ganz auf Quadeisandstedn, der häufig mitten im Pi9cfe 
und selbst in den Gärten einzelner Gehöfte zu Tage trii^ mi 
reich an Versteinerungen, besonders Steinkernen von Inftoe- 
ramus, ist. Die Granilgrenze zieht sich östlich vom Dorfe und 
parallel mit diesem hin, durchbrochen von einzelnen kleinen 
BasaUkuppkCu , so«^ie vau deip langgestreckten, aus Phonolilh 
bestehenden Maschkenberge. Dieser letztere bildet keine fCegei- 
form, wie diess bei fast allen Basalt > und Phonolilhkuippen 
Böhmens dei' Fall ist, sondern einen langeu sci)uialen Rücken, 
und ist dicht mit Nadelholz bewachsen, wie alle in der dortigei) 
Gegend auftretende Bertge. 
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Etwas südlich von Neu-Da\ibitz durchbricht ein ziemlich 
bedeutender Basaltkegel, der Irigberg (nicht Frigberg) den 
Quadersandstein; am nordöstlichen Abhänge dieses Berges 
befindet sich eine Platte von Sandstein, die bedeutend höher 
liegt, als der Sandstein in der Umgebung des Irigberges, 
die also nur infolge des durchbrechenden Basaltes in diese 
Stellung gekommen sein kann. 

Die Lagerungsverhältnisse der Schichten von Neu-Daubitz 
liegen sehr deutlich vor Augen. Der Maschkenberg erhebt 
sich an der Grenze von Granit und Quadersandstein ; an seinem 
östlichen Abhänge sind durch einen ziemlich bedeutenden 
Bruch Kalk-, Thon- imd Mergelschichten aufgeschlossen, die 
parallel mit der Längenausdehnung des Bruches, nämlich von 
NW — SO streichen. Am Eingange in diesen letzteren fallen 
die Kalksteinschichlen circa 50 Schritte ziemlich constant mit 
50 • nach Osten, also dem Granite *zu und bilden gleichzeitig 
das Hangende des westlich von ihnen auftretenden Quader- 
sandsteins. Leider ist jetzt nirgends, weder mit dem Granit, 
noch mit dem Sandstein ein directer Contact zu beobachten. 
Früher befand sich ein Wasserabzugsgraben in dem Bruche, 
der auch in der Zeichnung, wie sie Planitz a.a.O. gegeben 
hat, angeführt ist. Man konnte darin die Auflagerung der 
Kalksteinschichten auf dem Quadersandstein deutlich wahr- 
nehmen. Es besteht jedoch diese Oettnung schon lange nicht 
mehr, wie man denn überhaupt nicht mehr in dem „alten 
Bruche" arbeitet, sondern jetzt den Kalkstein an einer von 
diesem durch nicht verwerthbare Kalkschichten getrennten 
Stelle bricht, sodass die heutige Ansicht des Bruches mit der 
Zeichnung bei Planitz, die auch in den Erläuterungen zur 
geognostischen Karte von Sachsen zur Section IV Tab. I Fig. 4 
wiedergegeben ist, nicht mehr vollständig übereinstimmt. 

Nach dem nordwestlichen Ende des Bruches zu erheben 
sich die Schichten ziemlich schnell und stehen schliesslich 
auf dem Kopfe, kippen wohl sogar über. Es ist diese plötz- 
liche Erhebung, sowie eine deutlich zu beobachtende Meta- 
morph'osirung des Kalksteins ohne Zweifel eine Folge des 
durchbrechenden Basaltes, der im Contacte mit dem Kalke eine 
eigenthümliche Breccie bildet, worüber weiter unten. 

Der Kalkstein tritt in dem Bruche am Maschkenberge 
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ziemlich mächtig und mannig^faltig auf, und zwar liegt auch 
hier, wie diess bei allen vorher aufgeführten Punkten der 
Fall gewesen ist, mit ihm gleich gelagert eine mehrere hundert 
Fuss mächtige Schichtenfolge von rothem, weissem und gelbem 
Thon, der zunächst den Granit unterlagert. 

Die Gesteine, welche an diesem Aufschlüsse auftreten, 
sind folgende: 

Zu Unterst, d. h. dem Quadersandsteine (Tab. II Fig. III, a) 
aufgelagert, befindet sich ein mergeliger, einige Ellen mächtiger 
Kalkstein von schmutzig gelber Farbe mit Zwischenlagern von 
dunkelblauen, dünnschiefrigen Schichten (i). 

Diesen überlagert ein feinkörniger, fester Kalkstein von 
bläulich grauer Farbe und 6 — 10' Mächtigkeit (c). 

Hierauf folgt gelber, weisser und rother Thon von augen- 
scheinlich sehr bedeutender, genauer aber nicht zu bestimmen- 
der Mächtigkeit {d). 

Organische Reste sind in allen diesen Schichten bisher 
noch nicht beobachtet worden; neuerdings fand ich in dem 
unter b aufgeführten schmutzig gelben Kalksteine Stielglieder 
von Crinoiden, die an einzelnen Stellen sehr häufig auftreten 
und wenigstens als Beweise gegen den vollständigen Mangel 
an Versteinerungen der in diesem Bruche auftretenden Schichten 
dienen können. 

Von besonderem Interesse an diesem Punkte ist das Auf- 
treten des Basaltes. Die Verändefungen , welche die Kalk- 
steine infolge des Durchbruchs dieses Gesteins erlitten haben, 
sind zu augenscheinlich, um übersehen werden zu können. 
Während man am Eingange des Bruches einen festen, hell- 
grauen, technisch sehr gut zu verwerthenden Kalkstein antrifft, 
ändert sich ^ie petrographische Beschaffenheit des Gesteins 
in dem Maasse, wie man sich dem Basalte nähert. 

Mit der zunehmenden Aufrichtung der Schichten verlieren 
dieselben an Mächtigkeit, werden immer dünner und dünner, 
bis das Gestein zuletzt eine vollständig schieferige Beschaffen- 
heit annimmt. Ebenso ist die Farbe verändert worden; die 
ursprünglich hellgraue Farbe geht in ein tiefes Dunkelblau 
über, bis sie zuletzt schmutzig gelb wird. 

Dieser zuletzt genannte schmutzig gelbe Kalkstein, von 
dem Planitz erwähnt, dass er damals von den Arbeitern als 



35 

„todtgebrannt" bezeichnet wurde, wird jetzt mit dem Namen 
Cementstein belegt. Da derselbe nämlich zum Brennen nicht 
zu verwerthen ist, so versuchte man Cement daraus her- 
zustellen; indess scheinen die Resultate nicht derart gewesen 
zu sein, dass das Unternehmen rentirte, denn man hat die 
Sache fallen lassen. Es erinnert übrigens dieser Kalkstein in 
seiner petrographischen Beschaffenheit an gewisse Sorten des 
Thüringer Muschelkalkes, die ebenfalls Cementstein genannt 
werden und zur Bereitung eines brauchbaren natürlichen Ce- 
mentes dienen (z. B. bei Naumburg, Erfurt etc.). Vermehrt 
wird diese, natürlich nur oberflächliche Aehnlichkeit durch 
die schon erwähnten Stielglieder von Crinoideen. 

Es ist diess ein recht interessantes Beispiel für das 
Phänomen der Contactmetamorphose sedimentärer Schichten 
durch eruptive Gesteine. 

Ausser diesen Schichtenstörungen beobachtet man, eben- 
falls als Folge des Basaltdurchbruchs, die schon erwähnte 
eigenthümliche Breccie, welche der Basalt mit dem Kalkstein 
bildet. Beide Gesteine sind innig mit einander verflochten, 
so zwar, dass eckige, deutlich abgegrenzte, mehr oder weniger 
grosse Stücke von Kalkstein in dem Basalte liegen, von welchem 
sie vollständig umgeben sind. Die Farbe des Kalkes ist ver- 
ändert und geht von hellblau durch alle Schattirungen bis 
dunkelgrau. 

Derartige Veränderungen von sedimentären Gesteinen durch 
Basalt oder auch Phonolith sind in Böhmen nicht gerade selten. 
So findet man bei Fanznershügel bei Bilin, am Kuzower Berge 
und anderen Orten grosse Fragmente von Plänerkalk im Basalt, 
der seines Kalkgehaltes häufig beraubt und in graue, grünliche 
oder blaue homsteinartige Substanz verwandelt ist. Hin und 
wieder sind Sandsteinmassen gefrittet oder säulenförmig ge- 
spalten, wie z. B. bei Rübendörfel, und ebenso sind zur Braun- 
kohlenformation gehörige Thone in homstein- oder jaspisartige 
Massen verwandelt worden, wie am Boratscher Berge, am Hut- 
berge bei Gabel etc. Reuss erwähnt unter anderem auch, 
dass Granitbrocken, welche der Basalt des Nautschkensteins 
bei Salesl umschliesst, dui^ch eingedrungene augitische Sub- 
stanz grün gefärbt sind. Noch häufiger als die Veränderung 
der Gesteine in qualitativer Beziehimg ist die Veränderung der 

8* 
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ursprünglichen Lag^e der Schichten, welche vielfach gehoben, 
aufgerichtet und zerbrochen sind, und wotur der Daubitaer 
Kalkstein ein recht deutliches Beispiel liefert Auch gehört 
hierher die schon erwähnte Ortsveränderung einer Saudsteiu- 
plalte, welche von dem durchbrechenden Basalle hoch über ihr 
früheres Niveau gehoben wurde und jetzt ganz isolirt liegt. 

Was den Basalt selbst betrifft, so bildet dieser eine stock- 
förmige, vielfach zerklüftete Masse und zeigt nur &n einer 
Stelle eine undeutliche säulenförmige Absonderung (Tab. II 
Fig. [V). Er ist von tiefschwarzer Farbe und enthält viele 
starkglänzende Hornblende- und Glimmerkrystalle , sowie 
Mandeln von Quarz und Kalksputh. 

Diese Conlacterscheinungen zwischen Basalt und Kalk- 
stein, wonach also der letztere in petrographischer und strati- 
graphischer Hinsicht mehr oder weniger verändert worden 
ist, geben uns neben anderen negativen Beweisen einen recht 
wichtigen Fingerzeig gegen die Annahme, dass der benachbarte 
Granit nach Ablagemng der Juraschichten in einem feuiig- 
flüssigen Zustande eujporgedruugen sei. Es müsste dann, da 
dei Granit eine viel grössere Masse repräsentirt, als der kleine 
Basallslock, und deshalb auch grössere und andauerndere 
Wärmegrade besessen haben muss, als der Basalt, der Jura- 
kalkstein an allen vorher erwähnten Punkten der Grauitgrenze 
ebenfalls im höchsten Grade metamorphosirt worden sein, was 
jedoch nirgends der Fall ist, während selbst eine so kleine 
Basaltkuppe, wie sie hier am Maschkenberge auftritt, meta- 
morphosirend einwirkte. Das Fehlen der Contactmetamorphose 
des Jurakalksteins mit dem Granit ist ein Beweis dagegen, 
dass letzterer nach Ablagerung des ersteren in feurigilüssigem 
Zustande emporgedrungen ist. 

Organische Keste sind, wie schon mehrfach erwähnt, ausser 
den unbestimmbaren, im Kalkstein fest eingewachsenen Crinoiden- 
stielen nicht beobachtet worden ; dagegen findet man nicht selten 
auf den Kluftflächen des Kalksteins Drusen von Calcit, sowie 
auch nicht selten, und zwar auf dem sogenannten Cementsteine, 
Anflüge von grünem Malachit und blauer Kupferlasur, wahr- 
scheinlich ebenfalls infolge der Einwirkung des heissen Basaltes. 
Es ist dies überhaupt eine nicht gerade seltene, aber immerhin 
bemerkenswerthe Erscheinung, dass die Eruption mancher so- 



genaoDter Trapp- und Basallgesteiue durch sedimentäre Schichten 
die Bildung von Kupfererzen in der Nähe des Coniactes beider 
Gesteine verursacht. Ein recht auffallendes und interessantes 
Beispiel dieser Art liefert New Jersey in Nordamerika. Dort 
(conf. Credner, Erzlagerstätte von New-Jersey; Berg- und Hütten- 
männische Zeitung 1866 pag. 3) werden mesozoische rothe Sand- 
steine von aphanitischen Trappgesteinen durchsetzt. In der 
Nähe des Contacles zeigt sich die metamorphosirende Wirkung 
der eruptiven auf die sedimentären Gebilde theilweise durch 
eine dunklere Färbung und bedeutendere Härte des Sandsteins, 
theils aber auch dadurch, dass letzterer (nämlich der rothe 
Sandstein) kupfererzführend gemacht wird. Dann durchdringen 
feine Spaltenausfüllungen von Kupfererzen, besonders Kiesel- 
Malachit, Kupferlasur, Buntkupfererz, selbst von gediegenem 
Kupfer und Bothkupfererz die gefrittete Sandsteinmasse. Zu- 
weilen kommen aber auch in der Contactzone die Kupfererze 
nesterförmig vor. Also ganz analoge Erscheinungen, wie sie 
iu Böhmen angedeutet, aber auch noch anderwärts bekannt sind. 

Trotz des Mangels an organischen Besten glauben wir den 
Kalkstein von Neu-Daubitz für jurassisch halten zu müssen. 
Die auffallende petrographische Verschiedenheit von dem Pläner- 
kalkstein, für welchen er gehalten worden ist, sowie die Aehnlich- 
keit wenigstens derjenigen Schichten, die vom Basalte nicht 
metaniorphosirt worden sind, mit den bei Hohnstein und den 
übrigen Punkten au der Granitgrenze aultretenden Kalksteinen 
sprechen bei der grossen Analogie der Lagerungsverbäitnisse 
der Daubitzer Schichten mit den bereits als jurassich erkannten 
für den gleicherweise jurassischen Chaiakler derselben. 

Dagegen lässt sich nicht bestimmen , ob wir hier weissen 
oder braunen Jura vor uns haben, was nur durch das Auftreten 
organischer Beste entschieden werden kann. 

Bei der Betrachtung der geognostischen Karte von Central - 
europa wird man finden, dass die dem böhmischen Jura am 
nächsten liegenden gleichalterigen Ablagerungen in Polen auf- 
treten. Dieselben erstrecken sich in der Bichtung von NW — SO, 
also genau wie die sächsisch -böhmischen Juragebilde, an der 
westlichen Grenze dieses Landes in Form eines niedrigen, 
15 — 18 Meilen langen und 4 — 6 Meilen breiten Gebirges. 
Nach Zeuse huer (Verhandlungen der kaiseri. mineral. Ge- 
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Seilschaft zu Pelersburg 1868, IL Ser. 3. Bd.) treten daselbst 
folgende Glieder des Jura auf: 

1. Inferior Oolith. 

2. Fuller's earth. 

3. Kellowayschichten. 

4. Oxfordgruppe. 

5. Coralrag. 

6. Kimmeridgegruppe. 

Einzelne Aufschlüsse in Polen ergeben eine so auffallende 
Aehnlichkeit der daselbst auftretenden Juraschichten mit denen 
Böhmens, dass eine kurze Vergleichung beider gerechtfertigt 
erscheint. 

Bei Sanca, am nördlichen Abhänge des polnischen Jura- 
gebirges, sind folgende Schichten aufgeschlossen: 

1. Spongitenkalk mit Feuersteinknollen ; sehr häufig findet 
sich Scyphia {Spongites) clathrata* 

2. Mergliger Kalk oder weisser Jura ß Quenst. Am häu- 
figsten findet sich darin uimmonites biplejc und ^* polygy- 
ratus. 

3. Braungelber krystallinischer Sandstein , aus welchem 
keine organischen Reste bekannt sind. 

4. Conglomerat , acht Fuss mächtig , und mit Schalen von 
Gonchylien ganz angefüllt; besonders häufig ist ^vicula Mün-- 
Stert y Lima duplicata y L. proboscidea y L.gihboaa, Beletn^ 
nite9 giganteus. 

Unter diesen Schichten liegen Sand und Porphyr, die nicht 
zur Juraformation gehören. 

Man wird sofort erkennen, dass die unter 1. und 2. auf- 
geführten Ablagerungen dem weissen Jura angehören und zwar 
sind es dieselben Unterabtheilungen, wie sie in Böhmen auf- 
treten. Dagegen weisen die organischen Beste in dem Con- 
glomerat Nr. 4 auf den. Unteroolith oder braunen Jura» für 
welchen Avicula Münateriy Lima gibbosa etc. bezeichnend sind. 

Bin anderer interessanter und für die Vergleichung des 
böhmischen und polnischen Jura wichtiger Aufschluss befindet 
sich in der Nähe der Ortschaften Wysoka-Pilicka und Ciengo- 
wice. Es treten daselbst auf: 
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1. Weisser Jurakalk ß mit uimmonites biplejc^ A. cou'- 
volutusy ji. cardatus, u4. perarmatus, Pecten subarmatus, 
Rhynchonella lacunosa. 

2. Braungelber Thon und dünne Schichten von Eisenoolith 
mit Ammonites Orion y Avicula Münateriy Pecten tejctorius, 
sowie Ammonites Jason und Terehratula Pala. 

3. Ein wenig entwickelter grauer Thon des Unteroolith. 
Darunter liegen Sand und Thon> die bereits zum Keuper 

gehören. 

Auch hier also ist weisser und brauner Jura entwickelt 
mit derselben Fauna, wie sie in Böhmen gefunden wird. Eine 
tabellarische Vergleichung der in beiden Ländern auftretenden 
Glieder der Juraformation wird die Aehnlichkeit noch deutlicher 
hervortreten lassen. 



Polen. 



Stchsen- Böhmen« 



Ciengowice. 



Sanca. 



Hermsdorf. 



Sternberg u. 
z. Th. Khaa. 



Khaa. 



Weisser 



Jura. 



Brauner 



Jura. 



nreisser Jura ß 

mit it. biplem, 

A, eonvolu' 

tuSy Rhyti" 

chonella ln- 

eunosa. 



BrauDgelber 

Thon mit i4oi. 

OriotifBelem, 

giganteuSf 
AvictUa 

Münsteri. 



SpoDgiten- 

kalk mit Scy- 

phia elath' 

rata. 



MeigligerKalk 
mit Amm, bi 
plex^A.poly- 
ploeus. 



Conglomerat 

mit Avicula 

Münsteriy 

lAfnagihhosa 



Dunkler Kalk 

mit Scyphia 

radicifor- 

mis. 



Kalkstein c. 
mii A,bipleXj 

A^polyplo^ 
et»; und 6 mit 

Rhynchon. 

lacunosa. 



Weicher, 

dunkler Kalk 

mit Bei, ^i- 

ganteus^ B, 

eanalieula- 

tus^ Avic, 

MünsteriflA- 

ma gibbosa. 



Es liegt also in Polen, wie dies häufig der Fall ist, der 
weisse und braune Jura direct auf dem Keuper, während der 
lias ebensowenig wie in Böhmen ausgebildet ist. Wie im 
letztgenannten Lande, so liegen auch an den betrachteten pol- 
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nischen Aufschlüssen die unteren Abtheilungen des weissen 
Jura direct auf den unteren des braunen, sodass wir auch 
hierin eine auffallende Aehnlichkeit in der Entwickelung des 
ganzen Schichtensystems vor uns haben. Diese paläontolo- 
gische und stratigiaphische Aehnlichkeit, sowie die gleichartige 
Richtung des polnischen und böhmischen Juragebirges von 
SO — NW rechtfertigen die Annahme einer Zusammengehörig- 
keit beider Bildungen eher, als die Vergleichung des sächsisch- 
böhmischen Jura mit demjenigen der Weserkette. 



Aus allen im Vorhergehenden zusammengestellten Beob- 
achtungen ergeben sich folgende Sätze: 

.1. In seiner ganzen Ausdehnung von Oberau bei Meissen 
bis zur sächsischen Grenze und von da über Sternberg, Khaa 
und Neu-Daubitz bis in die Gegend südlich von Zittau (viel- 
leicht sogar bis Glatz) überlagert der Granit den jüngeren Qua- 
dersandstein. 

2. Der Granit hat nicht ursprünglich seine jetzige Stellung 
eingenommen^ ist vielmehr nach bereits erfolgter Ablagerung 
der Kreide - und Juraschichten in schon festem Zustande ge- 
hoben worden. 

4. Vor der Erbebung des Granites waren die jurassischen 
Schichten überall von cretaceischem Quadersandstein bedeckt 
und bildeten nirgends das Ausgehende. 

4. Gleichzeitig mit dem Granit wurden jurassische Schich- 
ten , von Kalk , Mergel und Thon aus ihrer ursprünglichen Lage 
unter dem Quadersandstein emporgetrieben, sodass dieselben 
jetzt das Hangende des Quadersandsteins und das Liegende 
des Granites bilden. 

5) Die erwähnten jurassischen Ablagerungen gehören zu den 
unteren Abtheilungen des weissen und zu den unteren des 
braunen Jura. . 

6) Die sächsisch -böhmischen Juragebilde zeigen eine viel- 
fache Aehnlichkeit mit denen des westlichen Polens. 
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Erklarttttg der Tafeln. 

Tab. II. Ungefähre Skizze der Grenze von,6ranit und Qnadersandstein 
von Hohnstein bis Neu - Daubitz mit sämmtUchen an derselben vorkommen- 
den Aufschlüssen von Jurakalk. 

Tab. III Fig. I. Tilrjiln Tfhrirnntnlinnirhtjlii^^liVnlkrinliT^^ bei 
Sternberg in BöhiMcnrr a = QuaderaaMMSm; 6 = 6rasirf^^= Jurakalk. 

Fig. II. Profil durch den Kalksteinbruch bei Sternberg, a = Quader- 
sandstein, b = fetter schwarzer Thon mit Kalksteinfragmenten, c = 
dunkler Kalkstein mit Ammoniten. d =■ heller Kalkstein mit Brachiopo- 
den. e == faule Wand, f z= grobkörniger Sandstein, g = dunkelrother 
Thon. h = Granit. 

Fig. III. Profil durch den Kalksteinbruch von Neu -Daubitz. a = Qna- 
dersandstein. b = Gementstein und dunkelblauer, dünnschiefriger Kalk- 
stein, c = fester, hellgrauer Kalkstein, d = mächtige Schichten von 
buntem Thon. e = Granit, f = Basalt. 

Fig. IV. Der Basaltdarchbruche im Kalksteinbruch von Neu-Daubitz. 
aa. Breccie von Kalkstein und Basalt, b. Schwarzer Basalt, bei 6' un- 
deutlich säulenförmig abgesondert. 
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